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EWALD KURTZ

DIE BEDEUTUNG VON AUSLEIBIGKEITSERLEBNISSEN

UNTER BESONDERER BERÜCKSICHTIGUNG VON

AUSLEIBIGKEITSERLEBNISSEN IN TODESNÄHE (II)

IV. AUSLEIBIGKEITSERLEBNISSE, DIE ÜBER DIE GRENZEN

DER MATERIELLEN WELT HINAUSREICHEN

1. Das unveränderte Selbstbewusstsein bei

weiterreichenden Ausleibigkeitserlebnissen

Wenn in diesem Zusammenhang von Selbstbewusstsein gesprochen wird,

so ist damit das Bewusstsein des Menschen gemeint, dass er er selbst ist,
Zentrum und Ausgangspunkt aller seiner Regungen.

Die Todesnäheerfahrungen, die über die bisher behandelte erste Stufe
hinausgehen, sind heute allgemein bekannt: das Tunnelerlehnis, der Le-
hensrückblick, ein Erfahren von Frieden, Freiheit, Liebe und Freude oder

auch von Finsternis und von einem Reich des Schreckens, Begegnungen mit
Verstorbenen, mit einem Lichtwesen oder mit Schreckgestalten und anderes

mehr. Wie immer man sie deutet: zweierlei steht fest:

1) Die Erlebnisse finden außerhalb des physischen Körpers statt, im Un
terschied zu Sterbebettvisionen.

2) Es gibt keine Hinweise darauf, dass sich das Bewusstsein des Men
schen im Hinblick auf das erlebende Selbst gegenüber den Erfahrungen

auf der ersten Stufe in irgendeiner Weise ändern würde. Es ist das gleiche
Selbst, das im Wachzustand, dann auf der ersten Stufe der Ausleibig-
keitserfahrung und während der sich anschließenden Erlebnisse wahr

nimmt, denkt, fühlt und will. Die Erlebnisinhalte ändern sich, nicht aber
jenes Bewusstsein. Die Betroffenen berichten ihre weiterreichenden Er
lebnisse mit der gleichen Selbstverständlichkeit, mit der sie die Wahrneh
mungen auf der materiellen Ebene berichten. Von der Realität des Erleb
ten sind alle fest überzeugt: es seien dies auch keine Träume. Men-

109 Siehe z. B. M. SABOM: Recollections of Death, S. 76 u. 78.
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sehen, die ein erschreckendes Erlebnis erfahren, urteilen genauso. Das
Lichtwesen empfand jemand so, dass es „rein, gewaltig, sich nach allen
Seiten erstreckend, ohne feste Form" war, „und sein Bewusstsein flutete
in großen Wellen zu mir - in mich - in mein Bewusstsein" Der Betref

fende unterscheidet hier also zwischen seinem eigenen Bewusstsein und
dem Bewusstsein des Lichtwesens. Das Lichtwesen hatte für ihn ein Be

wusstsein, obwohl es sich ihm ohne Form, d. h. auch, ohne menschliche

Gestalt gezeigt hat. Ihrem subjektiven Empfinden nach hat die betreffende
Person also nicht etwa ihr eigenes Bewusstsein in das Lichtwesen hinein-
projiziert, jedoch selbst ein eigenes besessen.
Die erreichte Klarheit über diesen neuen Zustand spricht besonders

deutlich aus den Worten eines Kindes. Auf die Frage von Melvin MORSE,
was für Katie, das siebenjährige Kind, von dem bereits die Rede war. Ster
ben bedeutete, antwortete sie: „Ich bin ja gar nicht gestorben, denn wenn

man stirbt, kommt man unter die Erde in einen Sarg." Auf die weitere

Frage, ob sie das Erlebnis vielleicht geträumt habe, erwiderte sie: „Nein,
es ist mir wirklich passiert." „Aber es war nicht der Tod. Sterben ist,
wenn man in einem Sarg in die Erde gelegt wird." Melvin MORSE fügt
hinzu, das entspreche „genau der Wahrnehmung einer Siebenjährigen
vom Tod"^^^. Die Worte des Kindes zeigen, dass es auch auf dieser Erleb
nisstufe klar zu unterscheiden weiß. Es ist dasselbe Mädchen, das eindeu

tig richtige Angaben über die Umstände seiner Operation und die gleich
zeitigen Vorgänge in seinem Elternhaus gemacht hat.^^^
Im folgenden Beispiel steht der bewusste Wille im Vordergrund. Das To-

desnäheerlebnis ist Kenneth RING brieflich mitgeteilt worden: Unmittel
bar nach einer Geburt bekam 1954 eine Frau - sie war damals 22 Jahre
alt - starke Blutungen, die zum Verlassen ihres Körpers führten. U. a.
fühlte sie dabei, wie sie mit großer Geschwindigkeit auf ein Licht zuflog,
zu einem Ort hin, an dem sie allein war, ohne sich einsam zu fühlen. Sie
war dort von hellem Licht umgeben und von Frieden und Freude erfüllt.

„Ich ,spürte', wie jemand näher kam, und ich ,wusste' genau, wann er die
Grenze zu der Welt (oder dem Bewusstsein?) überschritt, in der ich mich
befand. Er kam von rechts auf mich zu. Innerhalb von Sekunden betrat er
,meine Welt', aus einer Entfernung von Hunderten, Tausenden Lichtjah
ren kam er zu mir, stand neben mir und ergriff meine rechte Hand.

110 M. S. RAVVLINGS: Before Death Comes (1980), S. 21 f.
111 K. RING: Den Tod erfahren, S. 71.
112 Dieses Gespräch ist wiedergegeben bei R. A. MOODY: Das Licht von drüben, S.
138 f.

113 M. MORSE/P. PERRY: Qoser to the Light, S. 3 - 6.
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Als er meine Hand nahm, wusste ich sofort, dass er der beste Freund war,

den ich besaß. Ich wusste auch, dass ich jemand ganz besonderes für ihn
war. Der Schauer, der mich durchfuhr, als sich unsere Hände berührten,

ist mit nichts zu vergleichen, was ich je auf der Erde erfahren hatte, in
dem Leben, das wir kennen. Wir begegneten uns, indem wir einander ,ver
standen' - , spürten' - , aber nicht, sahen' ..."

Dass sie ihr Kind bereits geboren hatte, wusste die Frau zu diesem Zeit

punkt noch nicht, weil sie vorher bewusstlos geworden war. Das Lichtwe
sen teilte ihr die Geburt mit, und sie erfuhr auch, dass es gekommen war,

um ihr Kind mit sich zu nehmen. Die Frau widersetzte sich ihm in keiner

Weise, sondern sah es als eine Ehre an, dass das Lichtwesen das Kind mit

nehmen wollte.

Nach dieser Mitteilung „wischte er mit der Hand durch die Luft, und

der Dunstschleier vor uns hob sich. Ich konnte die Krankenschwestern

und Ärzte mit meinem Baby sehen. Der Doktor untersuchte das Kleine
und legte es auf eine Art Waage, die seine Lebensdauer (nicht sein Ge
wicht!) anzeigen sollte. Wir konnten sehen, dass das Gerät nicht ordent

lich funktionierte und falsche Angaben machte. Der Doktor gab das Baby

der Krankenschwester und sagte, es würde achtzig Jahre leben. Aber der

Mann neben mir schüttelte den Kopf und sagte zu mir: ,Die Menschen ha

ben so viel Vertrauen zu ihren Maschinen, dass sie die Wahrheit nicht se

hen. Die Waage irrt, das Kind wird nur vier Tage alt.'"

„Würde mein Kind achtzig Jahre leben, wenn man das Gerät reparierte?"

fragte ich. „Ja, aber sie wissen gar nicht, dass es nicht in Ordnung ist." -
„Dann werde ich es ihnen sagen ... 1" - „Nein, das wirst du nicht. Denn

du wirst dich an nichts erinnern, wenn du zurückkehrst." - „Dann will

ich nicht zurück, ich will bei dir bleiben." - „Das kannst du nicht. Ich bin

wegen des Kindes hier. Für dich ist die Zeit noch nicht gekommen, mit

mir zu gehen. Du musst zurückkehren."

„Und was geschieht jetzt mit meinem Kind?"

„Ich komme in vier Tagen wieder, um dein Kind zu holen."

Und das erfüllte mich mit großer Freude. Nach diesem Versprechen war

ich bereit zurückzukehren ...

„Ich werde ihnen sagen, dass die Maschine kaputt ist, wenn ich zurück
bin."

„Du wirst dich nicht daran erinnern."

„Doch, das werde ich! Das muss ich!"

„Die meisten Menschen können sich nicht an diesen Ort erinnern, wenn

sie zurückgekehrt sind. Und selbst wenn du dich erinnerst, wird man dir
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nicht glauben. Wahrscheinlich ist es besser, du erinnerst dich an nichts."

„Nein, ich werde mich daran erinnern - und es ist mir egal, ob man mir

glaubt oder nicht, das macht nichts. Ich muss mich an hier erinnern!"
Er ließ meine Hand los, und ich fühlte, wie ich von ihm wegfiel" - man

beachte diesen Ausdruck! - , „mich ziemlich schnell nach unten bewegte,
zurückblickte zu ihm und immer wieder und wieder sagte: „Ich werde

mich daran erinnern, ich werde mich daran erinnern.

Als die Frau aus dem Koma erwacht war, antwortete sie nicht auf den

Anruf der Krankenschwester, um nicht zu vergessen, woran sie sich erin

nern wollte. Als ihr dann die Krankenschwester anbot, das Kind zu zei

gen, antwortete sie zuerst: „Aber ich darf es nicht vergessen", - eine für

die Krankenschwester sinnlose Antwort. An den darauffolgenden Tagen

vergaß die Frau in der Tat alles, wie das Lichtwesen vorausgesagt hatte,
behielt in sich allerdings das Gefühl, dass sie dem Arzt irgendetwas sagen

wollte. Sie wusste aber nicht, was.^^^

Das Kind starb tatsächlich unerwartet nach vier Tagen entsprechend

der Voraussage des Lichtwesens. Die Frau aber nahm die Mitteilung sei
nes Todes nicht zum Anlass tiefer Trauer, so wie sie sich auch schon vor

her keine Sorgen gemacht hatte, als sie von seinem kritischen Zustand er
fuhr. Sie musste jedoch um ihrer Umgebung willen die Trauer nach

außen an den Tag legen. An die ganze Begebenheit konnte sie sich erst in
dem Augenblick erinnern, da ihr die Schwester den Tod des Kindes mit
teilte. Über die Lichtgestalt sagte sie dann später: „Ich weiß noch immer
nicht, wer er war, aber das ist mir auch egal! Wenigstens weiß ich, dass es
ihn gibt."'
Ähnlich wie in dem Todesnäheerlebnis von RITCHIE tritt auch hier der

Wille bestimmend hervor, nur in entgegengesetzter Richtung: RITCHIE
nahm aus dem Zustand des Wachbewusstseins seine feste Entschlossen

heit in den Ausleibigkeitszustand mit hinüber, hier ist es umgekehrt. Der
Frau gelingt es anfangs allerdings nicht, ihren festen Fntschluss zu ver
wirklichen, sondern zuerst tritt das ein, was das Lichtwesen vorausgesagt
hat: eine Anordnung des Geschehens, die ihrem Willen widerspricht. Ent
gegengesetztes Wollen trifft hier aufeinander. Die Frau steht dabei dem
Lichtwesen im vollen Bewusstsein ihrer selbst gegenüber. Sie ist so weit
die Herrin ihres eigenen Willens, dass sie es wagt, dem ins Angesicht zu
widerstehen, den sie für den besten Freund ihres Lebens hält. Sie ist ganz

114 K. RING: Den Tod erfahren, S. 72 - 76.

115 Ders., ebd., S. 76.

116 Ders., ebd., S. 78.
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sie selbst und ist es nicht in einem Traum, sondern in dem ihr bewusst ge
wordenen Zustand der Ausleibigkeit. Dass sie ganz sie selbst ist, zeigt die
leidenschaftliche Äußerung ihres Willens, die vollständig von dem
Wunsch der Mutter durchdrungen ist, dem neugeborenen Kind das Leben

zu erhalten.

Andererseits ist das Lichtwesen für sie ebenso eine eigenständige Per

son, die sie mit großer Selbstverständlichkeit als ein Gegenüber empfin
det. Das Gespräch zwischen ihnen verläuft so, wie es zwischen zwei Men

schen im Wachbewusstsein auch verlaufen könnte. Allerdings bringt hier

das Lichtwesen mit seinem Gegenüber eine Geduld auf, die in einem nor
malen Gespräch nicht ohne weiteres jeder mit seinem Gesprächspartner
aufbringen würde. An einen Traum ist nicht zu denken; denn die Frau ist

sich darüber im Klaren, dass sie ihren Körper verlassen hat. Die Tatsache
ihres klaren Bewusstseins wird noch dadurch unterstrichen, dass sie nicht

genau weiß, wer jene Lichtgestalt gewesen ist. Sie enthält sich einer
womöglich voreiligen Deutung.
Andere Begegnungen mit dem Licht verlaufen trotz Ähnlichkeiten an

ders. Durch die inzwischen zahlreich gewordene Literatur liegen sie heute

in ihrer Mannigfaltigkeit vor und bedürfen hier keiner weiteren Erörte

rung. Für Kenneth RING und für einige andere Autoren sind sie inner

halb einer Todesnäheerfahrung das zentrale Ereignis, das später dazu bei

trägt, das Leben der Betroffenen zu verrändern.^^^ Physiologische Erklä
rungsversuche dürften auch bei den Lichterfahrungen manches zur Auf

klärung beitragen, reichen aber auch hier nicht aus, um das Ganze zu er

klären, eben weil sie den Umstand unzureichend berücksichtigen, dass al

le derartigen Erfahrungen außerhalb des Körpers gemacht werden.

2. Der Einfluss der Kultur und des vorausgehenden Lebens
auf die Erlebnisinhalte

Nach einem ausführlichen Vergleich mittelalterlicher Jenseitsreisen und

heuliger Todesnäheerfahrungen kommt die amerikanische Forscherin Ca-
rol ZALESKI zu dem Schluss, dass beide stark von kulturellen Einflüssen

geprägt seien. „Die Visionäre unserer Zeit" unterlägen „ebenso kulturellen
Einflüssen wie die Visionäre weniger pluralistischer Epochen. Wir sahen,

dass die Jenseitserzählung ... durch und durch das Werk der gesellschaft
lich geprägten religiösen Vorstellung ist", meint Frau ZALESKI. „Sie erhält

1 17 Ders., ebd., S. 45.
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ihre Form durch den gesellschaftlichen Austausch ... Nachdem dies deut
lich geworden ist, lässt sich die Vorstellung nicht länger aufrechterhalten,
das Leben nach dem Tod von Moody, Gregors Dialoge oder irgendeine an
dere Arbeit visionärer Eschatologie zeichnete ein wahres Bild dessen, was
als die äußerste Grenze menschlichen Erlebens gilt."^^® In den heutigen
Berichten spiegle sich „der Versuch wider, die Geisterwelt mit der Welt
des Faraday, Maxwell, Darwin und Einstein zu verbinden". Ihre Erzähler

nützten „wissenschaftliches Vokabular - Energie, Magnetismus, Vibrati
onen, Dimensionen, Evolution - , das heute noch mit Begriffen aus der

Relativitätstheorie, der Quantenmechanik und der Holographie ergänzt
wird, um ihre imaginative Kosmologie auf den neuesten Stand zu brin
gen", wie Frau ZALESKIs etwas saloppe Formulierung lautet.^^®
Die heutigen Todesnäheberichte gründeten sich „ebenso wie ihre Vor

gänger im Mittelalter auf einem mittlerweile veralteten Dualismus, der
von zeitgenössischen Philosophen und Theologen angesichts der komple
xen Körper-Geist-Interaktionen kaum noch vertreten wird. Aus diesem
Grunde tun sich manche schwer damit, die Nahtodesvisionen ernst zu

nehmen ...

Andererseits aber gesteht Frau ZALESKI den einzelnen Erlebnissen we
nigstens die Kraft von Symbolen zu: Wir könnten eine „höhere Realität"
„nicht in der direkten und eindeutigen Weise beschreiben, mit der sich
Objekte der normalen Erfahrung erfassen lassen. Das Verständnis, das
wir vom Transzendenten erhalten, kommt durch Symbole zu uns, und

durch Symbole können wir es anderen weiter vermitteln" Eine Alter
native zu anderen Deutungen der Todesnäheerlebnisse könne sich erge
ben, wenn man die andere Welt „als eine Domäne der Vorstellungskraft"

betrachte. Nicht nur „der Dualismus und der Somatomorphismus, son
dern auch die personifizierten Bilder, der theatralische und kosmologische

Symbolismus und die Externalisierung der Handlungen können als imagi
native Formen anstatt als beschreibende Modelle verstanden und bewertet

werden." „Die andere Welt" sei „die auf einen imaginierten Kosmos proji-
zierte innere Welt"^^^. So stellen sich in dieser Beziehung der Theologin
Carol ZALESKI die weiterreichenden Erfahrungen in der Todesnähe dar.

118 C. ZALESKI: Nah-Todeserlebnisse und Jenseitsvorstellungen, S. 291 f.
119 Dies., ebd., S. 290 f.

120 Dies., ebd., S. 295. - Vgl. hiermit die Bemerkungen von H. KÜNG: Ewiges Leben?
(1982), S. 32 u. 36.

121 Dies., ebd., S. 292 - 294. Zitat: 8. 293 f.
122 Dies., ebd., S. 295 f.
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Zur Erklärung dient also letzten Endes auch hier die psychologisch ver
standene Projektion.

Dem kulturellen Einfluss hat auch Hubert KNOBLAUCH in seinem Buch

Berichte aus dem Jenseits zwei Kapitel gewidmet^^^ und kommt zu dem Er
gebnis: „Die Dinge, die Wesen und die Ereignisse, die in der Nähe des To
des erfahren werden, sind vielfach bis ins Detail von dem geleitet, was die

Erfahrenden aus ihrer Kultur kennen. Man könnte fast sagen, die Men

schen sterben in das Jenseits derjenigen Kultur hinein, aus der sie heraus

kommen. Oder noch pointierter: Die Menschen verlassen zwar das Leben,

aber sie bleiben im Jenseits ihrer Kultur." Eine wichtige Rolle bei der

Übermittlung der in einer Kultur gültigen Vorstellungen falle dabei der

Sprache zu.^^'^ Ergebnisse der Untersuchungen über verschiedene Be-
wusstseins- und Erfahrungszustände durch den Wiener Soziologen Alfred
SCHÜTZ übertragen H. KNOBLAUCH, B. SCHNETTLER und H.-G. SOEFF-

NER dann auf die Todesnäheerfahrungen, was darauf hinauskommt, „dass

die Spezifität der Erfahrung vom Bewusstsein und seinem besonderen Er
fahrungsstil geschaffen wird. Das Bewusstsein ist sozusagen das ,Organ

der Todesnäheerfahrung'. Allerdings ist das Bewusstsein nicht fensterlos:
es steht in einem engen Wechselspiel mit seinen materiellen Vorausset
zungen, und es ist sehr wesentlich erfüllt von dem, was wir Kultur nen
nen" Die „Kontinuität" des erfahrenden Ich stellen die Verfasser dabei

nicht in Frage.

Was die von Frau ZALESKI erwähnten Vorstellungen und Begriffe aus

der modernen Naturwissenschaft betrifft, so tauchen sie in manchen Be

richten zwar auf, aber, im Ganzen gesehen, nicht in dem Maß, wie es ihre
Bemerkung vermuten lässt. Es gibt auch aus den letzten Jahrzehnten noch

Berichte, in denen sie selten oder gar nicht vorkommen. Die „Interakti

onen" zwischen Körper und Geist im Wachzustand wird wohl niemand
bestreiten. Aber es bleibt eine Tatsache, dass im Koma und auch bei ande

ren Gelegenheiten etwas, mit dem das Selbst des Menschen eng zusam-

123 H. KNOBLAUCH: Berichte aus dem Jenseits, S. 66 - 90 (unter der Kapitelüber
schrift „Das erlebte Jenseits der anderen: Todesnäheerfahrungen im Kulturvergleich")
u. S. 123 - 147 (unter der Kapitelüberschrift „Das west-östliche Jenseits", bezogen auf
die Erfahrungen in West- und Ostdeutschland). Das letzte Kapitel stützt sich auf eigene
Untersuchungen.

124 Ders., ebd., S. 194 f.
125 H. KNOBLAUCH/B. SCHNETTLER/H.-G. SOEFFNER: Die Sinnprovinz des Jenseits
und die Kultivierung des Todes (1999), S. 278. - A. SCHÜTZ: Symbol, Wirklichkeit und
Gesellschaft, in Ges. Aufs. I (1971/72), S. 237 - 411.
126 Siehe H. KNOBLAUCH/B. SCHNETTLER/H.-G. SOEFFNER: Die Sinnprovinz des Jen
seits, S. 277.
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menhängt, den physischen Körper verlässt und sich für begrenzte Zeit

außerhalb des Körpers befindet, bis es wieder in ihn zurückkehrt. Außer

dem verwest der Körper nach dem Tod, wie jeder weiß, und hört materi
ell zu bestehen auf. Entweder löst sich dabei jene enge Verbindung zwi
schen dem materiellen Körper und dem Geist, so dass jenes Etwas frei
wird, oder der individuelle Mensch hört selbst auf zu existieren, falls sei

ne gesamte Existenz bedingungslos an die Interaktion zwischen Körper

und Geist gebunden ist. Die Interaktion bietet gerade wegen des erwiese
nen Ausleibigkeitszustandes keinen Anlass, Todesnäheerlebnisse im Sinne

einer maßvollen dualistischen Auffassung nicht mehr ernst zu nehmen.
Nicht wenige der betroffenen Menschen sprechen ja im Hinblick auf den
Ausleibigkeitszustand sogar von einem spirituellen Leib. Es wäre wdin-
schenswert, wenn man nicht nur in der Psychologie und in der Medizin,
sondern auch bei philosophischen und theologischen Erwägungen den
Ausleibigkeitszustand mit berücksichtigte. Denn die hier besprochenen Er

lebnisse werden außerhalb des Körpers erfahren.

Andererseits ist eine kulturelle Beeinflussung das Naheliegendste, das
man sich denken kann. Wie sollte es bloß anders sein? Sie betrifft im Aus

leibigkeitszustand die Gedanken und die Vorstellungsbilder. Es kommt nur

darauf an, wie weit der kulturelle Einfluss reicht und welche Folgerungen
man aus ihm zieht. So wie RITCHIE seine hartnäckige Entschlossenheit,
um jeden Preis nach Richmond zu gelangen, in seinen Ausleibigkeitszu

stand mit hinübergenommen hat, so werden auch Grundbegriffe und Vor

stellungsbilder der zugehörigen Kultur mit hinübergenommen und prägen

die Erlebnisse bis zu einem gewissen Grad mit, nachdem sie selbst im

Wachzustand durch die Lebensumgebung und somit auch durch die Kul

tur mit geprägt worden sind, und dies sogar in einer Zeit, in der die ein
zelnen Hochkulturen ihr Ende erreicht oder hinter sich haben.

Mindestens genauso wie die Kultur wirkt auch das vorausgehende per
sönliche Leben in die Erlebnisse hinein, insofern es die Voraussetzungen
für das schafft, was ein Mensch dort erlebt - und auch für das, was er

nicht erlebt. So ist es nicht verwunderlich, wenn Menschen, die einer

christlichen Religionsgemeinschaft angehören und auch entsprechend ge
lebt haben, davon überzeugt sind, dass ihnen Jesus Christus selber oder

ein Engel erschienen sei, während andere, die im gleichen Kulturkreis ge
lebt haben, denen aber das Christentum fremd gebliehen ist, nicht ohne

weiteres zu einem solchen Erlebnis gelangen. Es muss nicht so zugehen,
scheint aber doch gelegentlich darauf hinauszukommen.
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Die Annahme eines Einflusses des vorausgehenden Lebens legen auch

die beiden folgenden Beobachtungen nahe: „Fast jede Todesnäheerfah-
rung von Kindern enthält ein Element des Lichts", während dies bei Er
wachsenen nur in einem Viertel der Fälle vorkommen soll. „Sie alle be

richten, dass das Licht in den letzten Phasen des Todesnäheerlebnisses er
scheint, nachdem sie eine Ausleibigkeitserfahrung gehabt haben oder den
Tunnel hinaufgefahren sind." Einige würden sogar vom Licht Bilder
zeichnen. So Melvin MORSE. Femer fehlt in Todesnäheerlebnissen von

Kindern der Lebensrückblick. - Der leichtere Zugang zum Lichterleb

nis könnte bei Kindern damit zusammenhängen, dass das vorausgehende
Leben im Allgemeinen lauterer und unbescholtener verlaufen ist als das
Leben mancher Erwachsener. Andererseits hat sich in ihm noch nicht so

viel zugetragen, auch ist ihre Verantwortlichkeit noch nicht so groß. Viel
leicht erfolgt deshalb bei Kindern kein umfassenderer Lebensrückblick,
wenn auch ihr Erinnerungsvermögen zuweilen weit zurückreicht, wie die
Erinnerung an Ereignisse während der ersten Monate nach ihrer Geburt
beweist.

Alle Beobachtungen führen darauf hin, dass ein Todesnäheerlebnis be
sonders dort, wo es über die Wahrnehmungen der materiellen Welt hin
ausgeht, etwas Einmaliges und Persönliches darstellt. Trotzdem aber
bleiben in den einzelnen Erlebnissen die Grundformen gewahrt, so wie es

in der amerikanischen Forschung und von Michael SCHROTER-KUN-
HARDT wiederholt betont worden ist.^^^ Wenn z. B. im Anklang an hindui-
stische Vorstellungen eine Inderin „auf einer Kuh in den Himmel ge
bracht" wird, nachdem ein Wesen aus der hinduistischen Mythologie sie

aufgefordert hat, es zu begleiten^^\ wenn Sensenmänner kommen, um ei
nen Menschen abzuholen^^^ oder wenn im Mittelalter zwei Engel erschei
nen, um einen Bauern mit sich zu nehmen^^^, so ist dies als Grundform
dasselbe: Es kommen Boten, um den betreffenden Menschen abzuholen,

eine Rolle, die in der griechischen Mythologie Hermes als Totengeleiter
übernommen hat. - Etwas wie eine blühende Blumenwiese oder eine be-

127 M. MORSE/P. PERRY: Closer to Ihe Light, S. 115 u. 133.
128 Dies., ebd., S. 140. - Die Verfasser stützen sich bei dieser Mitteilung auf die Unter
suchungsergebnisse von Nancy Evans Bush.
129 Vgl. H. KNOBLAUCH: Berichte aus dem Jenseits, S. 107.
130 Zum Beispiel M. SCHRÖTER-KUHHARDT: Erfahrungen Sterbender wähi-end des kli
nischen Todes (1995), 132 - 140. - Ders.: „Todesnähe (2000), S.187 - 189.
131 K. OSIS/E. HARALDSSON: Der Tod - ein neuer Anfang (^1979), S. 182.
132 H. KNOBLAUCH: Berichte aus dem Jenseits, S. 113 f., 116.
133 Ders., ebd., S. 49.
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sonders scliöne Landschaft kommt in Todesnäheerlebnissen aller Kulturen

und Zeiten vor. Dies gilt auch für das Lichterlebnis, das u. a. im Tibetani

schen Totenbuch einen Niederschlag gefunden hat: „Alle Klassen von Indi

viduen, die die praktischen Lehren (genannt) ,Führer' erhalten haben,

werden, wenn diese auf sie angewandt werden, dem Klaren Urlicht von-

Angesicht-zu-Angesicht gegenübergesetzt." Dasselbe Licht wird dort an
anderer Stelle „die Strahlung des Klaren Lichtes Reiner Wirklichkeit" ge
nannt. Die Ähnlichkeiten in den Grundformen des Erlebten weisen

über einen rein individuellen Charakter von Todesnäheerfahrungen hin

aus und verleihen ihnen allgemeinere Gültigkeit. Da sie die Grenzen von

Kulturen überschreiten, kann ihr Inhalt weder allein die jeweilige Schöp
fung des Bewusstseins des einzelnen Menschen sein noch sich ausschließ

lich aus den Gegebenheiten einer Kultur herleiten.

3. Haben weiterreichende Todesnäheerlebnisse einen Realitätsbezug?

a) Einblicke in die Zukunft

Der Ausleibigkeitszustaud hat sich durch gesicherte Anhaltspunkte als
Tatsache herausgestellt. Sind nun das, was Menschen über nachprüfbare

Wahrnehmungen hinaus in ihm erleben, reine Phantasien oder Erfahrun

gen eines Ausschnittes aus einer nicht-materiellen Wirklichkeit, die unab
hängig von menschlichen Gedanken und Vorstellungen existiert? - Was
über Tunnelerlebnisse, Lichtwesen oder schöne Landschaften mitgeteilt

wird, ist aufseiten der befragenden Forscher dem Glauben anheim ge
stellt, der allerdings wohlbegründet sein kann. Wenn die Betreffenden

aber Mitteilungen über Vorkommnisse des hiesigen Lebens erhalten, dann
ist ein Bezug zur Realität vorhanden. Sie beziehen sich auf zukünftige Er
eignisse und den vorher nicht bekannten Tod anderer Menschen.
Im oben angeführten Fall erfuhr die Frau durch die Lichtgestalt, dass

ihr Kind nach vier Tagen sterben werde. Die Mitteilung kam für sie über
raschend, da sie vor der Geburt ins Koma geraten war und noch nicht ein
mal wusste, dass sie geboren hatte. Die Angabe hat sich bewahrheitet, das
Kind starb nach vier Tagen. - Solche Mitteilungen können auch weit in
die Zukunft weisen: Ein Mann, der seine Kindheit in England verbracht,

134 W. Y. EVANS-VVENTZ: Das Tibatanisclie Totenbuch (121989), S. 164 u. 170. Vgl. S.
166 f. u. 17,6.

135 S. oben, S. 292 - 294 . Vgl. R. A. MOODY: Das Licht von drüben, S. 161 . Dort
wird entsi)recitend einer Voraussage ein Baby gebeilt.
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Später aber in den USA gelebt hatte, verließ als Zehnjähriger während ei
ner Operation seinen Körper. Als er nach der Operation wieder gesund

geworden war, kamen ihm - offensichtlich im Zusammenhang mit seinem
Todesnäheerlebnis - ,Erinnerungen' an Ereignisse in seinem zukünftigen

Leben. Er ,erinnerte' sich daran, dass er sich mit 28 Jahren verheiraten

würde, wobei er im Zustand der Ausleibigkeit im Voraus eine Szene mit

seinen Kindern im Hause seiner späteren Familie erlebt hatte, die sich

nach vielen Jahren bis ins Einzelne genauso zutrug, wie er sie damals,

1941 erlebt hatte. Eine Einzelheit unterstreicht besonders den Bezug zur

Realität. Der Mann glaubte, hinter einer Wand ein ihm unbekanntes

Gerät zu bemerken, das es damals in England noch gar nicht gab. Als sich

die Szene in seinem späteren Leben zutrug, stellte sich heraus, dass es ein

Heißluftgerät war.^^® Dieses alles muss er also während seines Ausleibig-
keitserlebnisses erfahren haben. Etwas Ähnliches erlebte eine zwanzigjäh
rige Frau, indem auch sie sich in voller Deutlichkeit inmitten ihrer späte

ren Familie bei einer Küchenarbeit sah. Die Lichtgestalt hatte sie dies se
hen lassen. Wieder trug sich viele Jahre später alles genauso zu, wie es

die Frau vorher wahrgenommen hatte, bis hin zum Geruch des Gurkensa
lates, den sie zubereitete.

Eine dieser Mitteilungen bezieht sich auf Raymond MOODY und seine
Familie. Die betreffende Frau hat es Kenneth RING persönlich erzählt: Ihr
wurde während ihrer Todesnäheerfahrung die Gestalt von MOODY ge
zeigt, den sie zu jenem Zeitpunkt noch gar nicht kannte.

„Dann nannte man ihr seinen vollen Namen und sagte ihr, dass sie ihm be
gegnen würde, wenn ,die Zeit gekommen' sei, um ihm ihre Geschichte zu
erzählen. Nach anderthalb Jaliren zogen die Moodys in die gleiche Stadt
und in die gleiche Straße, in welcher die Frau wohnte. Es vergingen trotz
dem Jahre, bis die Familien einander kennen lernten. Dazu kam es anläss

lich der Halloween-Nacht 1975. Frau Moody ging mit ihrem entsprechend
gekleideten Sohn Avery an die Türen der einzelnen Familien und kam so
auch zur Wohnungstür jener Frau. Als diese den Jungen fragte, wie er
heiße, antwortete er: ,lch bin Raymond Avery Moody der Dritte.' ,Und im
selben Moment erscheint das Bild seines Vaters vor meinem inneren Auge,
und es sagt... : ,Jetzt!"'

136 K. RING: Den Tod erfahren, S. 180 - 182. - Ein vergleichbares Beispiel, das die
Mitteilung einer zukünftigen Heirat und der Geburt eines Kindes betrifft, bei K.
RING/Sh. COOPER: Mindsight, S. 81 f.

137 K. RING: Den Tod erfahren, S. 178 - 180.
138 Ders., ehd., S. 184 - 186.
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Kenneth RING fügt noch hinzu, dass Frau Moody ihm alle wichtigen Ein
zelheiten dieser Schilderung in einem persönlichen Gespräch bestätigt ha
be.

Die berichteten Erfahrungen von etwas Zukünftigem haben einen ge
nauso klaren Bezug zur hiesigen Lebenswirklichkeit wie die weiter oben

besprochenen Wahrnehmungen. Daher ist es auch hier unangebracht, sie
auf Halluzinationen oder irgendwelche geistigen Beeinträchtigungen

zurückzuführen. Denn zur Halluzination und zu einer geistigen Störung
gehört, wenn man die Wörter in ihrem gebräuchlichen Sinn versteht, in

irgendeiner Form das Unwirkliche. Die kurzen Einblicke in die Zukunft

können auch nicht irgendwo im Gehirn ,gespeichert' und dann ,abgeru
fen' worden sein. Denn bisher gab es nichts zu speichern. Sie können

auch nicht telepathisch von anderen ,abgezapft' worden sein. Denn nie

mand hat darüber Bescheid gewusst. Solches Wissen geht über die norma

len Fähigkeiten hinaus. Die Betroffenen waren davon überzeugt, dass es
von außen in sie hineinkam. Um aber zu behaupten, dass es immer durch

eine Lichtgestalt übermittelt werde, dafür reichen die Fallbeispiele nicht
aus.

Der zeitliche Abstand zwischen dem Erfahren und dem Eintreten des

Ereignisses erscheint in manchen Fällen insofern als aufgehoben, als das
Zukünftige Gegenwart wird, ja sich sogar als eine Erinnerung an Vergan
genes darbieten kann. Dies ähnelt den beiden bekannten Phänomenen,

dass man sich im Ausleibigkeitszustand blitzschnell allein aufgrund des
Gedankens an einen weit entfernten Ort hinbewegen kann und dass man
che Menschen in ihrem Lebensrückblick in einem Augenblick ihr ganzes

vorausgehendes Lehen als eine einzige Gegenwart erfahren, so dass das
menschliche Bewusstsein plötzlich fähig wird, Ereignisse und Situationen
gleichzeitig zu erleben, die für das normale Empfinden zeitlich auseinan
der liegen. Das Seihst des Menschen bleibt dabei aber unverändert.

b) Begegnungen mit Verstorbenen, von deren Tod die
Betreffenden vorher nichts gewusst haben

Berichte von Begegnungen mit Verstorbenen, die in der Todesnähe stattge
funden haben sollen, sind in allen Kulturkreisen nichts Seltenes. Seltener
aber wird von Begegnungen mit Verstorbenen berichtet, deren Tod den
Betroffenen zuvor nicht bekannt gewesen ist. Einige Fälle gibt es aber
doch. Nach einem Vortrag, so erzählt MOODY, habe ihm ein Mann über

seinen Ausleibigkeitszustand nach einem Herzversagen Folgendes mitge
teilt: es sei plötzlich - ebenfalls im Zustand der Ausleibigkeit - seine
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Schwester bei ihm gewesen, die auf eine andere Station desselben Kran
kenhauses eingeliefert worden war. Sie seien beide in ein angeregtes Ge
spräch gekommen. „Doch auf einmal fing sie an, sich von mir wegzubewe
gen. Ich wollte mitgehen, aber sie sagte immer wieder, ich müsse dablei
ben. ,Du bist noch nicht dran', sagte sie. ,Du kannst nicht mit mir kom
men, weil es für dich noch nicht Zeit ist.' Dann verschwand sie in der Ent
fernung in einem Tunnel, während ich allein zurückblieb." Als der Mann
wieder zu sich kam, erklärte er den behandelnden Ärzten, dass seine
Schwester gestorben sei. Sie wollten ihm zuerst nicht glauben, aber eine
Nachfrage auf der betreffenden Station bestätigte die Richtigkeit seiner
Angabe. MOODY ließ sich die Angabe noch einmal selbst von den behan
delnden Ärzten bestätigen. Wenn nun der Mann selbst sich im Zustand
der Ausleibigkeit befand, dann liegt es nahe, dass sich seine Schwester
ebenfalls in ihm befunden hat. Ihre Fortbewegung zum Tunnel und die

Worte an ihren Bruder deuten ihre Entfernung vom hiesigen Leben an.

Besonders bedeutsam sind Beispiele, in denen Kinder so etwas berich

ten, weil ihre einfache Art zu erzählen einen Täuschungsversuch prak

tisch ausschließt. So erzählt ein zwölfjähriges Mädchen u. a., dass wäh

rend ihres Ausleibigkeitszustandes „ihr Bruder bei ihr war und sie mit al
ler Liebe und Zärtlichkeit in seine Arme schloss". Der Bruder war drei

Monate vor ihrer Geburt gestorben, und sie hatte nicht gewusst, dass sie
überhaupt einen Bruder hatte. Ein Dreijähriger, der unheilbar an Leu

kämie erkrankt war, erzählte seiner Mutter von einem seiner Erlebnisse in

Todesnähe, bei dem er einem alten Freund der Mutter aus ihrer High-
School-Zeit begegnet sei. Nach einem Autounfall war der Freund schwer
verkrüppelt. Der Mann kam auf den Jungen zu, stellte sich ihm als Ju
gendfreund seiner Mutter vor und sprach von seinem unglücklichen Le
ben nach seinem Unfall. Für die Mutter des Jungen gab er die Botschaft

mit, dass er nunmehr laufen könne. Die Mutter hatte den Mann aus den
Augen verloren und nie zu ihrem dreijährigen Sohn über ihn geredet. „Te
lephongespräche mit einigen Freunden bestätigten, dass der frühere Ju
gendfreund genau am Tag von Corys Vision gestorben war."^'^^ „Einer sei
ner besten Freunde aus dem Krankenhaus" ist ihm ebenfalls im Zustand

der Ausleibigkeit begegnet. Wieder hatte Cory auf normalem Wege über
seinen Tod nichts erfahren können. Seine Mutter hielt den Tod für un-

139 R. A. MOODY: Das Licht von drüben, S. 176 f.
140 E. KÜBLER-ROSS: llber den Tod und das Leben danacb, S. 36.
141 M. MORSE/P. PERRY: Cioser to tbe Light, S. 53.
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möglich, weil sie den anderen Jungen kurz zuvor noch gesehen hatte.

Telepathische Übernahme aus dem Wissen der Mutter scheidet also aus.

Erweitert wird die Reihe dieser Beispiele durch gleichartige Wahrneh

mungen auf dem Sterbebett, ohne dass es dabei zu einem Ausleibigkeits-

zustand kommt. Wegen der Klarheit des Bewusstseins aufsehen der Wahr

nehmenden eignen sich solche Beispiele trotzdem zum Vergleich. Auch
hier sind mehrmals Kinder beteiligt.

Man könnte nun daran denken, dass es sich in allen Fällen, auch bei

Kindern, um irgendeine Form telepathischer Übermittlung gehandelt habe
und dass die Betreffenden dann die jeweiligen Szenen aus ihrer Phantasie
heraus entwickelt und projiziert hätten. Das zwölfjährige Mädchen hätte

dann unbewusst aus dem Innern ihres Vaters das Wissen übernommen,

dass sie noch einen Bruder gehabt hätte, der drei Monate vor ihrer Geburt
gestorben war. Gegen eine solche Erklärung spricht aber die Unmittelbar

keit, mit der die Betroffenen die Verstorbenen in einer bestimmten Situati

on wahrnehmen, besonders wenn die Wahrnehmenden Kinder sind. Die

Begegnung findet im Zustand der Ausleibigkeit statt. Die Betreffenden
nehmen die Verstorbenen so deutlich wahr, wie sie Vorgänge im Operati

onssaal wahrnehmen. Wenn nun aber die telepathische Erklärung wegen

ihrer Konstruiertheit unwahrscheinlich ist, dann handelt es sich hier

wahrscheinlich um wirkliche Begegnungen. Wenn aber die Verstorbenen

erscheinen, dann muss von ihnen auch etwas da sein, das erscheinen

kann. Das gilt besonders für solche Fälle wie den des zwölfjährigen Mäd

chens, dessen Bruder drei Monate vor ihrer Geburt gestorben war. Wenn

man dies auf andere Verstorbene ausdehnt, von deren Tod die Betreffen

den wussten, dann dürfte etwas von jenen Verstorbenen, wenn nicht so

gar sie selbst, bis zum Zeitpunkt ihres Erscheinens nicht ausgelöscht wor
den sein. Sonst könnte es nicht in einer so lebendigen Weise erscheinen.

Die Wahrnehmungen Verstorbener, von deren Tod die Betreffenden
nichts gewusst haben, stehen genauso in einer Beziehung zur hiesigen
Wirklichkeit wie jene kurzen Einblicke in die Zukunft. Da letztere den be

troffenen Menschen mehrfach in einer lebendig empfundenen Begegnung
mit einem lebendigen Wesen widerfahren sind und das klare Bewusstsein

ihrer selbst sich gegenüber vorausgehenden überprüfbaren Wahrnehmun
gen nicht verändert hat, liegt die Vermutung sehr nahe, dass ihnen ein
solches Wesen auch begegnet ist, wer immer es gewesen sein mag. Sie

142 Dies., ebd., S. 53 f.

143 Siehe z. B. die Berichte hei W. BARRETT: Death-Bed Visions, S. 10 - 22.
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dürfte auch die Verstorbenen betreffen. Ihre entscheidende Begründung
findet sie durch solche Fälle, in denen Menschen im Ausleibigkeitszustand

oder bei Sterbebettvisionen etwas erfahren haben, von dem sie nichts ha

ben ahnen können, das dann andererseits aber den tatsächlichen hiesigen
Gegebenheiten entsprach. Wenn der mitgeteilte Inhalt sich als zutreffend
erwiesen hat, dann dürfte davon auch der Weg der Mitteilung betroffen

sein, d. h., die Verstorbenen und das mitteilende Lichtwesen dürften wirk

lich zugegen gewesen sein, so wie die Betreffenden erzählen.

Die Sterbebettvisionen eines zehnjährigen Mädchens aus dem 19. Jahr

hundert, die in der Erforschung von Todesnäheerlebnissen viel Beachtung

gefunden haben, können einen unmittelbaren Eindruck solcher Vorgänge

auf dem Sterbebett von Kindern vermitteln. Das Mädchen musste tagelang
mit dem Tod kämpfen, sagte dann am letzten Abend auf die Minute genau
ihre Sterbestunde voraus, was auch zutraf. Sie stammte aus einer gläubi

gen protestantischen Familie. Als ihr aber von den Wohnungen erzählt
wurde, die nach dem Johannesevangelium Jesus für seine Apostel hat be
reiten wollen (Joh.14,12), widersprach sie dem buchstäblichen Verständ
nis, mit dem man zu ihr davon sprach, und deutete die Wohnungen sinn
bildlich als Heimat: sie sehe dort keine wirklichen Fläuser. Einen dunklen

Fluss, den sie überschreiten müsse, erklärte sie ebenfalls als nicht vorhan

den. Für sie gebe es keine Trennung zwischen diesem und jenem Lehen.
Dies widerspricht dem, was in Todesnäheerlebnissen viele erfahren, passt

aber zu ihrem besonderen Zustand, indem sie selbst sagte, dass ihr Körper
ihren Geist nur noch an einem Faden halte. Sie wiederholte nicht, was ihr

beigebracht worden war. Sie sagte nicht nur genau ihre Todesstunde

voraus, sondern sah auch, wie zu diesem Zeitpunkt ihr vor sechs Jahren

verstorbener Bruder kam, um sie abzuholen. Mit ihm trat sie in der Zeit

ihres Sterbens laufend in Verbindung, stellte ihm Fragen und erhielt von

ihm unerwartete Antworten. Die Antworten betrafen andere Verstorbene,
über die sie Auskünfte einholte. Dabei fiel auch die Bemerkung, dass ver
storbene Kinder nicht Kinder blieben, sondern heranwachsen würden wie

im hiesigen Leben. Auch sie teilte mit, dass sie sich mit ihrem Bruder rein
über Gedanken verständige, femer, dass sie anstelle ihres jetzigen Kör
pers einen geistigen Leib haben werde. W. BARRETT schließt die Wie
dergahe des Berichtes mit den Worten:

144 Bericht verkürzt bei W. BARRETT: Death-Bed Visions, S. 56 - 66. - Ausführlicher
in: Journal of the Anierican Society for Psychical Research, Bd. XII 6 (1918),
375-391.
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„Wiederum stimmten die Beschreibungen, die Daisy von ihren Visionen
gab, offensichtlich nicht mit ihren vorgefassten Vorstellungen von einer
geistigen Welt überein, jedoch widerfuhr es ihr nicht ein einziges Mal, die
Realität dessen, was sie über ein Leben außerhalb eines materiellen Köpers
erfuhr, anzuzweifeln, und auch nicht den Besitz eines geistigen Kör-
pers.

4. Die Bedeutung der Bildlichkeit für das Verständnis

mancher weiterreichender Todesnäheerfahrungen

Wenn es, wie es die vorausgehenden Erörterungen nahe legen, eine Bezie
hung von Todesnäheerlebnissen zu einer außerhalb des menschlichen Ge

dankens existierenden Wirklichkeit gibt, auf welchem Wege teilt sich die
se dann mit? Ist sie letztlich so beschaffen, wie die Betreffenden sie erle

ben oder erleben diese Bilder von ihr, die ihrem Fassungsvermögen ange

messen sind?

Einen Anhaltspunkt für eine Antwort könnte eine Einzelheit aus dem
schon besprochenen Todesnäheerlebnis jener Amerikanerin geben, der
die Lichtgestalt voraussagt, dass sie nach vier Tagen ihr Kind abholen
werde: Als sie weit oben neben dem Lichtwesen steht, wird ihr gezeigt,

wie unten der behandelnde Arzt ihr Baby abwiegt, um seine Lebensdauer
festzustellen. Sie betont eigens, dass es nicht um das Gewicht des Kindes

gehe, sondern um die Lebensdauer.^'^® So genau auch viele Patienten im
Zustand der Aiisleibigkeit Vorgänge im Krankenhaus wahrnehmen: der

Arzt hat bestimmt nicht das Baby gewogen, um seine Lebensdauer zu er

mitteln. Aber genauso bestimmt ist die Frau davon überzeugt, den Vor

gang so wahrgenommen zu haben, wie sie ihn erzählt. Sie hat also etwas
Zutreffendes wahrgenommen, das sich unabhängig von ihr und außerhalb

ihrer Person zutrug, nämlich die falsche Einschätzung des behandelnden

Arztes und, im Voraus angedeutet, den Tod ihres Kindes. Aber sie hat es

in einem Bild wahrgenommen, nicht unmittelbar, sogar in einem archety
pischen Bild.^'^^ Von ihm geht nicht nur Symbolkraft aus, die Aufmerk
samkeit verdient, sondern es ist auch auf etwas Konkretes bezogen, das

dem Bereich der Wirklichkeit angehört. Im selben Bild wird der Amerika-

145 Ders., ebd., S. 66.

146 S. oben, S. 293 f.

147 Vgl. HOMER, Ilias, 8. Buch, Vss. 66 - 77, wo Zeus vor dem Kampf der feindlichen
Heere die Todeslose der Achaier und der Troer gegeneinander abwiegt. S. auch ders.,
ebd., 16, 658 u. 19, 223.
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nerin außerdem angedeutet, dass die Menschen unten auf der Erde mehr

als angebracht auf ihre technischen Geräte vertrauen. Das Bild selbst ist
nicht die Wirklichkeit, auf die es hinweist, aber es hat zu ihr einen Bezug.
Wirklichkeit im unmittelbaren Sinn ist das Geschehen, auf das es hindeu

tet, das sich die Frau nicht ausgedacht hat, ja, das sie sich auch gar nicht

hat ausdenken können. Der Tod ihres Kindes trat unabhängig von ihren

Gedanken ein.

So ähnlich könnte es sich mit einigen Inhalten weiterreichender Todes-

näheerlebnisse verhalten. In der Todesnäheerfahrung von RITCHIE trifft

dies z. B. für die Szene zu, in der er in den Gebäuden einer Art Univer

sitätsgelände mönchsähnlich gekleidete Gestalten forschend tätig sieht^"^®:
ein Bild für die Weiterentwicklung menschlicher Erkenntnis nach dem

Tod. Auch das oft auftretende Tunnelerlebnis könnte man so deuten: als

ein Bild für die zunehmende Entfernung vom Körper und vom hiesigen

Leben. Vieles von dem, was Menschen in Todesnähe erfahren, dürfte bild

lich aufzufassen sein. Archetypische Bilder sind dabei keine Seltenheit:
die leuchtende Stadt, das Tor, die abholenden Boten. In hohem Maße sind

es Licht und Finsternis, etwas, das die Menschen in allen Kulturen be

schäftigt hat, besonders in den orientalischen. Wenn also in Todesnähe

die Betreffenden manches in bildlicher Gestalt wahrnehmen, braucht das

Wahrgenommene seinem innersten Wesen nach nicht genau so beschaf
fen zu sein, wie es wahrgenommen wird, was ja auch bei der Amerikane
rin nicht der Fall war. Wenn es aber nicht in allem so beschaffen ist, folgt
daraus nicht, dass hinter ihm keine Realität stünde und nur Erzeugnisse
der eigenen Phantasie projiziert und dann wahrgenommen würden. Es
scheint im Gegenteil angesichts der Berichte eine vertretbare Deutung zu
sein, dass oftmals eine unsichtbare Seite der Wirklichkeit, die außerhalb

und unabhängig vom menschlichen Gedanken existiert, von außen in der

verhüllten Form des Bildes an die Betreffenden herandringt. Sie ist dann
nicht ohne weiteres so beschaffen, wie sie im Augenblick wahrgenommen
wird, sondern deutet sich in der Gestalt an, in der sie von ihnen aufgrund
ihrer persönlichen Voraussetzungen wahrgenommen werden kann. Hier

üben Kultur, das Lebensumfeld, vor allem aber das vorausgehende Leben
ihren Einfluss aus. Weil jeder in sittlicher, religiöser und geistiger Hin
sicht anders lebt, wobei er auch jeweils anderes aufnimmt und verwirk

licht oder auch nicht aufnimmt und nicht verwirklicht, darum fallen bei

gleichen Grundformen die Erlebnisse so unterschiedlich aus, ähnlich wie
in biologischer Hinsicht jeder seinen eigenen Tod stirbt. Bei den Erlebnis-

148 Siehe E. KURTZ: Die Bedeutung von Ausleibigkeitserlebnissen I, S. 243.
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inhalten geht der Unterschied so weit, dass der eine erlebt, was der ande

re nicht erlebt. Das, was sich dabei andeutet, deutet sich jedem Einzelnen

in unterschiedlicliem Ausmaß an, in unterschiedlichen Einzelformen und

auch unterschiedlich verhüllt. Jener Inder, über den K. OSIS und E.

HARALDSSON berichten, gelangte auf dem Höhepunkt seines Todes-

näheerlebnisses dahin, Götter sitzen zu sehen und sich in ihrer Nähe

glücklich zu fühlen,''*^ und wir müssen damit rechnen, dass sich in die
sem Bild ihm persönlich etwas angedeutet hat, das er aufgrund der

Voraussetzungen seines Lebens in dieser Gestalt am besten wahrnehmen

konnte. Für ihn war dies im Augenblick die letzte Realität. Aber die
durchscheinenden Grundbestandteile der individuellen Erlebnisse weisen

insgesamt über die individuellen Erlebnisinhalte hinaus auf etwas Allge

meineres hin.

Ob nun alles, was sich da dem Einzelnen darbietet, Bilder sind und

nicht manches sich vielleicht doch in unverhüllter Gestalt zeigt, das Licht

wesen zum Beispiel und alles, was mit ihm zusammenhängt, ist eine offe

ne Frage. Man kann Letzteres jedenfalls nicht von vornherein aus

schließen, besonders dann nicht, wenn man sich einen längeren Aufent

halt in der außerkörperlichen Seinsform vorstellt und dann jene Weise

des Erlebens als ein länger währendes Anfangsstadium ansieht, die dann

nach noch längerem Aufenthalt durch eine andere Weise abgelöst würde.

Gefühle wie Friede, Freude oder Schrecken können sowieso nicht gut als
Bilder gedeutet werden.

Ein im Folgenden vereinfacht wiedergegebener Sachverhalt aus dem Be

reich der Sinneswahrnehnuing kann vielleicht die vorgetragene Auffas

sung vom Charakter jener Bilder stützen: Bei der Gesichtswahrnehmung
treffen elektromagnetische Strahlen auf die Netzhaut und lösen Nervenim

pulse im Bereich der Sehnerven aus. Die Impulse werden auf komplizier

ten Wegen an die Sehrinde des Gehirns weitergegeben. Im verschlunge
nen Nervensystem der Großhirnrinde bilden sich dann „spezifisch räum

lich-zeitliche Impulsmuster". Aufgrund dessen spürt der Wahrnehmende

Empfindungen, die er in Bildgestalt nach außen projiziert und in Bildform
wahrnimmt. Der Vorgang selbst, wie es kommt, dass dann, wenn in
Millionen von Nervenzellen alles darauf vorbereitet ist, etwas außerhalb

Befindliches gerade in bildhafter Form wahrgenommen wird, scheint

noch im Dunkeln zu liegen. Physikalisch feststellbar sind die durch körpe
reigene Elektrizität verursachten Vorgänge in den Nervenzellen. Wir se-

149 K. ()SIS/E. HARALDSSON: Der Tod - ein neuer Anfang, S. 51.
150 Stark vereinfachte Wiedergabe nach 1. ECCLES: Gehirn und Seele (^1991), S. 217.
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hen also von der materiellen Welt, die uns so handfest wirklich erscheint,

Bilder, die sich zwar mit Hilfe anderer Wahrnehmungsorgane überprüfen

lassen - bei diesen geht es im Übrigen ähnlich zu wie beim Gesichtssinn
-, deren Gültigkeit sich im Leben der Menschheit auch voll eingebürgert
hat, jedoch ihre Grenzen in den Grenzen der menschlichen Wahrneh-

mungs- und Aufnahmefähigkeit findet. Wieviel vom wirklichen Sein der

Wahmehmungsinhalte erfasst wird, ist eine offene Frage. Es scheint z. B.

bis jetzt unbekannt zu sein, was letztlich das Leben ist. Trotzdem wird
vernünftigerweise wohl niemand die mit unseren begrenzten Wahrneh

mungsorganen wahrgenommene materielle Welt als in Wirklichkeit nicht

vorhanden erklären.

Ahnlich könnte es sich in dieser Beziehung mit manchen Wahrnehmun

gen in Todesnähe verhalten, indem durchaus eine andere, nicht-materielle
Seite der Wirklichkeit wahrgenommen wird, die aber letztlich nicht genau
so beschaffen sein muss, wie die betreffenden Menschen sie wahrnehmen,

sondern sie nehmen die Bilder von ihr wahr, mit deren Hilfe jene andere
Wirklichkeit sich jeweils dem begrenzten menschlichen Wahrnehmungs
vermögen darbietet. Das bedeutet, dass sie mit ihrer Wahrnehmung über

das in bestimmter Gestalt Wahrgenommene nicht hinauskommen, so dass
sie zum letzten Sein dessen, was sie wahrnehmen, nicht vordringen. Je

doch muss man wohl auch mit der Möglichkeit rechnen, dass sich in To

desnähe manches unverhüllt zeigt, je nachdem, wie es den Möglichkeiten

des erlebenden Menschen entspricht.

V. ZUSAMMENFASSUNG UND AUSBLICK

Trotz der erwähnten Einschränkungen spricht vieles dafür, dass Men

schen in Todesnähe eine im hiesigen Leben unsichtbare Seite der Wirk

lichkeit berühren. Gestützt wird diese Annahme durch Einblicke in die

Zukunft und durch die Begegnung mit Verstorbenen, von deren Tod die

Betreffenden nichts gewusst haben. Noch etwas anderes kommt hinzu: die

Macht, mit der viele von ihren Erlebnissen ergriffen werden. Wenn es

nicht allen so ergeht, spricht dies aus den vorher angeführten Gründen
nicht dagegen. Denn genügend viele Menschen sind von ihrem Erlebnis so
überwältigt, dass sie es danach niemals vergessen und dass sich in ihrem

späteren Leben manches ändert. Die Schlüsselrolle fällt hei angenehm ver
laufenden Erlebnissen dem Lichtwesen zu.
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In einer Todesnäheerfahrung wird nicht einfach etwas angeschaut, son
dern durchlebt. Ein Stück intensivsten Lebens wird gelebt, das noch inten

siver ist als die so genannten „großen Träume", mit denen Todesnäheer-
fahrungen manches gemeinsam haben, ohne selbst Träume zu sein. Die

Empfindungen von empfangener Liebe, von Freude, Friede und Freiheit
oder auch von Entsetzen sind so stark, dass man sich mit der Annahme

schwer tut, sie seien ohne ein Hineinwirken von außen allein vom einzel

nen Menschen selbst hervorgerufen worden. Hierzu passt die häufige Be
merkung der Betroffenen, dass man eigentlich keine Worte finde, um das

Erfahrene zu beschreiben. Die Menschen, die Todesnäheerfahrungen ge
macht haben, berichten über diese so, als ob unerwartet etwas über sie

gekommen sei, das mächtiger ist, als dass es sich konstruierend erklären

ließe. Ohne dass man im Hinblick darauf von einem Beweis sprechen
könnte, ist es für eine Bewertung hilfreich, die Vorgänge als Ganzes anzu

schauen und auch die Macht eines solchen Einbruches mit in Betracht zu

ziehen. Es dürfte einem gerade unter diesem Gesichtspunkt schwer fallen,

alles zusammen ausschließlich auf die schlummernden Fähigkeiten eines
einzelnen Menschen zurückzuführen, der oft nur ein durchschnittliches

Leben geführt und keine derartigen Anzeichen hat erkennen lassen.

Aufs Ganze gesehen, dürfte diese Darstellung in ihrem ersten Teil erge
ben haben, dass im Menschen etwas ist, man mag es Seele oder Geist nen
nen oder solche Bezeichnungen auch ganz aussparen, das für begrenzte
Zeit den Körper verlassen und außerhalb seiner existieren kann und da
nach wieder in ihn zurückkehrt. Untrennbar damit verbunden ist das

Selbst des Menschen, das sich während dieser Zeitspanne ebenfalls außer

halb des Körpers befindet und ebenfalls später wieder in ihn zurückkehrt.
Das Selbst ist gegenüber dem zurückbleibenden Körper etwas Gesonder
tes. Es ist nichts Körperliches, auch nicht das Gehirn, sonst könnte es den
Körper nicht verlassen. Das Selbst, das da heraustritt, ist sich seiner ge
nauso voll bewusst, wie sich der Mensch im Wachzustand seiner selbst
bewusst ist. Es ist auch mit Fähigkeiten begabt, die dem Menschen im
Wachzustand eigen sind: mit Wahrnehmung und Empfindung, mit der
Fähigkeit zu denken, zu wollen und sich fortzubewegen. Letzteres mit un

vorstellbarer Geschwindigkeit. Ausgeschlossen scheint bei Todesnäheer-
lebnissen im Unterschied zu Bilokationen, die auf ihre Weise für die An

nahme eines Ausleibigkeitszustandes so viel Anlass geben, eine Einwir
kung auf Materielles zu sein. Die Frage, wie weit der Körper an den ein
zelnen Erlebnissen beteiligt ist, ist anscheinend bisher noch nicht befriedi
gend geklärt und regt zu immer neuen Forschungen an. Dass körperliche
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Vorgänge auslösend wirken, dürfte als sicher gelten. Das aber, was, un
trennbar mit dem Selbst des Menseben verbunden, den Körper verlässt,

befindet sieb ebenso sieber für begrenzte Zeit außerhalb des Körpers.

Auch wenn man nichts anderes mit berücksichtigt, sagt diese Tatsache, al

lein für sieb genommen, schon Bedeutsames über die Möglichkeiten und
das Wesen des Menseben aus.

Die Erfahrungen auf den weiteren Erlebnisstufen lassen gegenüber den

Erfahrungen auf den ersten Stufen im menschlichen Selbstbewusstsein
keine Brüche und Unterschiede erkennen. Das gleiche Selbst, das den

Körper verlassen bat, erlebt das eine wie das andere. Am besten versteht

man die weiteren Erlebnisstufen als Fortsetzung der ersten Erfahrungen,

wenn diese überhaupt auftreten. Sie können bekanntlich auch fehlen. Auf

beiden Stufen erfahren die Betreffenden ihre Erlebnisse ohne Trübung ih

rer geistigen Fähigkeiten. Dies ist für die Einschätzung des Realitätsbezu
ges der weiterreichenden Erlebnisse nicht ohne Bedeutung. Die meisten
erfahren auf den höheren Erlebnisstufen etwas, was vorher für sie ganz

unvorstellbar gewesen wäre.

Wenn nun auf den ersten Erlebnisstufen nachprüfbar reale Gegenstän

de und Vorgänge wahrgenommen werden und wenn das erlebende Selbst

auf den höheren Stufen dasselbe bleibt, dann lässt sich schwer nachvoll

ziehen, weshalb es auf den höheren Stufen anders zugehen sollte als auf

den anfänglichen. Diese Erwägung ist kein Beweis im strengen Sinn, aber

sie ist bedenkenswert. Außerdem haben die Einblicke in die Zukunft und

die Begegnungen mit Verstorbenen, deren Tod vorher nicht bekannt war,
einen klaren Bezug zur materiellen Wirklichkeit, so dass hier die gleiche
Überlegung nahe liegt: Wenn das eine einen Bezug zur Wirklichkeit hat,

warum nicht das andere? Wenn man alles zusammen sieht, erscheint die

Annahme sehr wohl begründet, dass Menschen in Todesnähe von der für

uns unsichtbaren Seite der Wirklichkeil in ähnlicher Weise etwas wahr

nehmen und erfahren, wie sie es nachgewiesenermaßen von der sichtba

ren tun.

Nicht die in jenem Zustand empfundenen Gefühle, wohl aber die Wahr
nehmungen könnten Wahrnehmungen bildlicher Art sein. Dies schließt
aber ihren Realilätsbezug nicht aus. Denn es handelt sich hier nicht um

verworrene, willkürlich wechselnde Bilder, sondern um Bilder, die gezielt
hindeuten, sofern es nur Bilder sind und sich nicht Ausschnitte aus einer

unsichtbaren Wirklichkeil unverhülll darbieten. Die Bilder des einen Er

lebnisses stimmen in ihren Grundformen mit den Bildern vieler anderer
Erlebnisse überein. Ihr gezieltes Hindeuten in Verbindung mit starken Ge-
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fühlsregungen der Betroffenen spricht ebenfalls für einen Bezug auf et
was wirklich Vorhandenes und etwas wirklich Geschehendes.

Ein Ziel dieser Abhandlung war es, den Nachweis zu versuchen, dass
Todesnäheerlebnisse keine Phantasien sind, in denen der Mensch mit sei
nen Gedanken eine reine Vorstellungswelt aufbauen würde, ohne Bezug
auf irgendetwas, das außerhalb seiner Vorstellungen und unabhängig von
seinem Denken und Wollen existiert. Ein unanfechtbarer Unsterblich

keitsbeweis ist jedoch durch Todesnäheerlebnisse allein nicht erbracht,
nicht etwa deshalb, weil die Betreffenden, wie immer wieder gesagt wird,
noch nicht ganz tot gewesen sind. Das hat nämlich auch noch keiner be

wiesen, dass nicht auch Lebende klare Einblicke in eine nicht-materielle

Wirklichkeit erhalten können. Der Grund ist ein anderer: Todesnäheerfah-

rungen brechen plötzlich ab und niemand kann genau sagen, wie es da
nach weitergehen würde. Jene Menschen scheinen etwas Anfängliches zu
erleben. Wer nun ihre anfänglichen Erfahrungen zwar ernst nimmt, ande

rerseits aber an einem ewigen persönlichen Weiterleben zweifelt, kann

einwenden, dass das Selbst des Menschen nach einer gewissen Zeit sol
chen Erlebens doch ausgelöscht werden könnte. Viele unter den Wieder

belebten sind allerdings vom Gegenteil überzeugt, teilweise auch solche,
die vorher keinen entsprechenden Glauben gehabt haben.

Die vorliegende Abhandlung hat sich, von wenigen Seitenblicken abge
sehen, absichtlich auf die Erfahrungen im Ausleibigkeitszustand, beson

ders auf solche in der Todesnähe beschränkt, um diese in ihrer eigenen
Bedeutung herauszustellen. Sie sagen vieles über Möglichkeiten des Men
schen aus, die vor der Erforschung solcher Erfahrungen für einen großen
Teil der westlichen Bevölkerung im Dunkeln gelegen haben. Im Hinblick
auf das Weiterleben nach dem Tod geben sie hochzuschätzende Hinweise,

die dazu anregen können, verwandte Phänomene mit in Betracht zu zie
hen: mystische Erlebnisse, gut beglaubigte Erscheinungen von Verstorbe
nen und Begegnungen mit ihnen, wie z. B. ganz unerwartet und unter
ernst zu nehmenden Begleitumständen Gerda Walther eine solche bald
nach seiner Hinrichtung mit Ernst Röhm, dem Anführer des Röhmput-
sches, gehabt hat,^''^ und nicht zuletzt die Aussagen der Weltreligionen.

151 G. WALTIIER: Zum anderen Ufer (1960), S. 509 — 538. — Ansfülirlich über eigene
Begegnungen mit Verstorbenen E. von der LEYEN: Meine Gespräche mit Armen Seelen
(•'1991). Uber das letzte Buch sei hier nur soviel angemerkt: Die Prinzessin von der
Leyen hat ihrer eigenen Darstellung zufolge solche Begegnungen wahrhaft nicht ge
sucht, sondern sie bedeuteten für sie ein Leid, ähnlich wie nach Justinus KERNER für
die Seherin von Frevorst.
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Oft wird hier sofort nach Beweisen gerufen, wohei man das Wort „Be

weis" entsprechend der Auffassung der Mathematik und der Naturwissen
schaften im Sinne einer lückenlosen Schlüssigkeit versteht. Angesichts der

vielen falschen Behauptungen, mit denen die Menschen heute überschüt

tet werden, ist dieser Wunsch verständlich. Er kann aber auch ein Aus

druck von Ungeduld sein, indem man sofort das Fertige besitzen will:

letztlich eine Haltung des praktischen Materialismus. Wertvoller und
hilfreicher ist hier ein umfassendes und geduldiges Zusammensehen, wo

bei der Mensch, statt sogleich nach dem Fertigen, nach dem „Beweis" zu
rufen, die Dinge in sein Leben hineinnimmt und zuerst einmal lange Zeit

mit ihnen umgeht.

Zusammenfassung

KURTZ, Ewald: Die Bedeutung von Aus
leibigkeitserlebnissen unter besonderer
Berücksichtigung von Ausleibigkeitser
lebnissen in Todesnähe, Grenzgebiete
der Wissenschaft; 50 (2001) 3, 235 - 272;
4, 291-316

Todesnähe- und Ausleibigkeitserlebnisse
zeigen, dass etwas im Menschen ist, die
Seele, der Geist oder wie immer man es
nennen mag, das zumindest für begrenz
te Zeit den Körper verlassen und außer
halb seiner existieren kann. Den Berich
ten der Betroffenen zufolge befindet sich
das Selbst des Menschen in dieser Zeit
außerhalb des Körpers.
Weil viele Angaben, die nach Beendigung
des Ausleibigkeitszustandes üher Vorgän
ge in der materiellen Welt gemacht wor
den sind, überprüft wurden und sich als
zutreffend erwiesen haben, spricht sehr
vieles dafür, dass Angaben über Vorgän
ge in der nicht-materiellen Welt ebenfalls
zutreffen, zumal sich hei den Betroffe
nen an der Klarheit ihres Bewiisstseins
nichts geändert hat. Dass das Wahrge
nommene unter Umständen bildlich zu
verstehen ist, muss hierbei berücksich
tigt werden.

Verlassen des Körpers
Existenz außerhalb des Körpers
Rückkehr in den Körper
Bilokation
Selhstbewusstsein
Unverändert klares Bewusstsein
Kultureller Einfluss
Einblicke in die Zukunft

Summary

KURTZ, Ewald: Tlte significance of out-
of-the-body experiences, taking particu-
lar account of such experiences under
near-death circumstances, Grenzgebiete
der Wissenschaft; 50(2001)3, 235 - 272;
4, 291 - 316

Near-death- as well as out-of-the-body ex
periences show that there is something in
man - whether it be called the soul, the
mind or whatever - which may leave the
body at least for a limited period of time
and exist outside it. As persons with such
experiences have told us, man's seif is
outside the body in these situations.
As many details reported on events in
the material world after the OBEs were
examined and have proved true, there is
every reason to believe that details given
about occurrences in the immaterial
World are accurate, too, especially be-
cause the consciousness of the persons
affected seems to be consistently clear.
Nevertheless, it has to be taken into con-
sideration that the perceptions made are
probably to be understood in a more
figurative way.

Exteriorisation

Out-of-the-body existence
Return into the body
Bilocation

Self-consciousness

Consciousness, consistently clear
Cultural impact
Insight into the future
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Begegnungen mit Verstorbenen Encounters with the dead
Bildlichkeit Figurativity
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ROBERT BOSSARD

ÜBER DEN SINN DES BÖSEN

Dr. phil. Robert Bossard, geb. 1920; von 1939 bis 1944 Studium von Ge
schichte, Psychologie und Deutsch an der Universität Zürich, Promotion
mit einer Arbeit „Zur Entwicklung der Personendarstellung in der mittelal
terlichen Geschichtsschreibung". Nach Lehrtätigkeit an verschiedenen Mit
telschulen Betriebspsychologe bei einer Luftverkehrsgesellschaft. 1961
Personalchef in der Schweizer Niederlassung eines Weltunternehmens.
Nach dem Rücktritt wurde R. Bossard wieder vermehrt auf wissenschaftli

chem Gebiet tätig.
Neben Kursen an der Volkshochschule publizierte R. Bossard vorwiegend
auf psychologischem Gebiet. Am bekanntesten wurde sein Buch Traumpsy
chologie: Wachen, Schlafen und Träumen. 1990 erschien das Werk Die Ge
setze von Politik und Krieg: Grundzüge einer Allgemeinen Geschichtswissen
schaft.

1. Einleitung

Wenn man sich überlegt, wie der Mensch das Böse erlebt und was er als

Böses bezeichnet, wird man sich der mannigfachen und zum Teil wider
sprüchlichen Aspekte des Bösen bewusst. Als böse wird betrachtet, was

nach den herrschenden Anschauungen nicht recht und korrekt ist, was re

ligiöse Gebote, staatliche Gesetze oder gesellschaftliche Tabus verletzt. Als
böse gilt, was für uns eine Bedrohung darstellt, z. B. die Person oder

Gruppe, die uns angreift oder gegebenenfalls angreifen könnte, oder die

auch nur anders denkt und handelt. In der Politik werden gegnerische
Parteien oder Staaten häufig als böse empfunden, auch wenn sie erst eine

potentielle Gefahr darstellen. So bezeichnete einst US-Präsident R. Reagan
die Sowjetunion als „Reich des Bösen".
Allerdings hat sich der Bedeutungsgehalt des Begriffs des Bösen im Lauf

der Zeit beträchtlich geändert. Man kann wohl davon ausgehen, dass für
den Menschen das Böse ursprünglich weniger ein moralisches Urteil be
deutete als vielmehr eine negative Wertung in der Nützlichkeitsskala.

Darauf weist vor allem die Sprachforschung hin. Im althochdeutschen

und mittelhochdeutscheii Sprachgebrauch wurde unter „böse" soviel wie
„schädlich, schlecht, gering, wertlos" verstanden. Diese ältere Unterschei-
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dung zwischen gut und böse überwiegt noch im kindlichen und archa

ischen Denken, hat sich aber zum Teil auch im heutigen Sprachgebrauch
des Erwachsenen erhalten.

Der in vorrationalen Kategorien denkende Mensch empfindet Naturkata

strophen, Epidemien oder unheilbare Krankheiten und Unfälle, die ihm

zustoßen, als böse, d. h. als Schaden zufügend, ebenso unglückliche Wen
dungen im persönlichen Schicksal. Er vermutet hinter solchen Vorfällen

das Wirken einer ihm feindlich gesinnten Macht, die als übelwollender
Gott oder Dämon personifiziert wird; oder dann glaubt er, es mit mensch
lichen Agenten böser Kräfte zu tun zu haben. Vor allem Zauberer und He

xen sollen sich schwarzmagischer Praktiken bedienen, um missliebige

Personen mit Unglück zu verfolgen. Dieses Denken ist keineswegs ganz
überwunden, sondern macht sich auch in unserer aufgeklärten Zivilisati
on immer wieder bemerkbar.

Einen entschieden moralischen und bedrohlichen Charakter nimmt das

Böse unter dem Einfluss des Christentums an; der Begriff des Bösen ver
bindet sich mit dem der Sünde, die göttliche Strafe nach sich zieht. Die

emanzipatorische geistige Bewegung der Aufklärung, der Siegeszug des ra
tionalen Denkens, die Infragestellung der religiösen Gebote und der kirch

lichen Autorität bewirkten dann, dass das Böse einiges von seinem Schre

cken verlor. Anderseits führte in der Gegenwart die Entfesselung des Bö

sen unter der Herrschaft religionsfeindlicher Ideologien und Gewaltherr

schaften zu einer erneuten Überprüfung des Bösen und zu Ansätzen für
eine adäquatere Interpretation des Bösen. Im Folgenden soll der Versuch

unternommen werden, das Böse unter verschiedenen Aspekten zu erfas

sen und nach seinem möglichen Sinn zu fragen.

2. Der problematische Einbau des Bösen in das religiöse Weltbild

In den polytheistischen Religionen ist das Böse gewöhnlich in verschiede
ner Graduation durch bestimmte Götter vertreten, doch traut man auch

den „guten Göttern" gelegentliche Aktionen zu, die für andere Götter und
für den Menschen bedrohlich sind und ihnen Schaden zufügen können. In
der germanischen Mythologie ist Loki der Anstifter von Zwietracht unter

Göttern und Menschen und Verursacher von Übeln aller Art. Die ambiva-
lente indische Göttin Kali ist als Repräsentantin der Ur-Energie einerseits
göttliche Mutter und Symbol schöpferischer Dynamik, andererseits die Ur

heberin von Auflösung und Zerstömng. Das Böse wird auf dieser Stufe
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des Denkens als fast selbstverständliche Wirkkraft betrachtet, die sowohl

in der irdischen als auch in der himmlischen Sphäre Prozesse in Gang

setzt, die sich unheilvoll auswirken können.

Die bereits in der griechischen Antike erkennbare Tendenz zum Verlas

sen des vermenschlichten Götterhimmels und der endliche Sieg des Mono
theismus über den Polytheismus im Verlauf der religiösen Entwicklung
bedingten in der Folge eine Revision der Einstellung zum Bösen. Im Chris

tentum setzte sich die Ansicht von AUGUSTINUS nicht durch, dass das Bö

se ein Mangel an Gutem und nichts positiv Selbständiges sei. Das Böse
wurde vom göttlichen Wesen, dem „summum bonum" ausgeschieden und

in der Gestalt des Teufels als Widersacher Gottes personifiziert. Das Böse
nahm in der Folge eine für den Menschen bedrohlichere Gestalt an, des

sen Bekämpfung heilige Pflicht wurde. Besonders unheilvoll sollte sich die
außer Kontrolle geratende Angst vor einer unbestimmten großen Gefahr

für die Frau auswirken, als maßgebende Kirchenlehrer die Rolle Fvas als

Verführerin in enge Verbindung mit dem Bösen und dem Teufel brachten;

der Hexenwahn war eine Folge dieser Vorstellungen.

Die radikale Scheidung von gut und böse brachte allerdings einige
schwer zu verstehende und kaum zu lösende Probleme mit sich. So be

schäftigte das Theodizee-Problem von LFIBNIZ die Philosophen, ohne dass

eine wirklich überzeugende Erklärung gefunden werden konnte. Wenn
Gott das Übel nicht beseitigen will, wie kann er dann von Liebe und Güte
gegenüber dem Menschen erfüllt sein? Wenn er es nicht beseitigen kann,
ist er dann allmächtig? Und wenn Gott allwissend ist und das künftige
Verhalten des Menschen kennt, wie kann er ihn dann auf die Probe stel

len? LEIBNIZ vertrat die These, dass die Welt eben nur bestmöglich geord

net sei, nicht vollkommen. Eine höchste und dauernde Glückseligkeit kön

ne nicht erreicht werden; ein immerwährendes Fortschreiten sei notwen

dig, in dem auch das Übel seinen Platz habe. Gott lasse das Böse zu, um
daraus ein größeres Gut zu gewinnen; im Gesamtzusammenhang alles Sei
enden überwiege das Gute. Von VOLTAIRE ist dies im Candide ironisch
polemisch kritisiert worden. Für Verfechter des Atheismus gar muss die
Existenz des Bösen als negativer Gottesbeweis herhalten. Die in der
menschlichen Vorstellungswelt zutage tretenden Widersprüche im Gottes
bild sollen dazu legitimieren, Gott abzuschaffen.

Ein weiteres Problem im Umkreis des Bösen ist das Verhältnis von Gott

und dem Teufel als Verkörperer des Bösen. Ist der Teufel Widersacher

Gottes in einem dualistischen Weltbild, so wie in der Religion des Parsis-

mus Ahriman Gegenspieler Ahura Mazdas im Weltprozess ist - ein Zwie-
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Spalt, der nach einigen Lehrmeinungen in alle Ewigkeit fortdauern wird.
Oder ist der Teufel in einem monistischen Weltbild letztlich doch Diener

Gottes, so wie er in der göttlichen Ratsversammlung im Buch Hioh auf
tritt? Hat man es beim Teufel mit einem absolut Bösen oder einem relativ

Bösen zu tun? Wird seine Macht in der Endzeit definitiv gebrochen? Ist er

lediglich Widerpart Gottes oder im tiefsten Grund mit ihm verwandt? In-
karniert er den dunklen Gott ähnlich wie Christus den lichten Gott? Ist er

ein Sohn Gottes, der als Rebell aus dem Himmel gestürzt wurde? Ist er

für alles Böse in der Welt allein verantwortlich?

Nach giwstischer Lehre wurde Satan als Demiurg in göttlichem Auftrag,
aber in späterer widergöttlicher Erhebung zum Schöpfer und Beherrscher
der Welt. Seine Welt ist aber ein Trugbild und der Vergänglichkeit der
Zeit unterworfen; sie steht unter dem Einfluss des bösen Prinzips und ver
harrt in Finsternis. Der Demiurg wird dem alttestamentlichen Jahwe

gleichgesetzt, der sich als eifersüchtiges, zorniges und Vergeltung übendes
Wesen sehr vom gnostischen Gott unterscheidet, der sich vom Prozess der
Weltwerdung und Weltbeherrschung zurückgezogen hat. Das Wirken
Satans wird als das Böse, als gewalttätige Kraft verstanden, die im Bereich
der materiellen Welt Stolz und Hybris, Neid, Zorn, Gier und Falschheit

mit all ihren Folgeerscheinungen hervorbringt.
Die indische Religion suchte das Problem auf eine der Gnosis vergleich

bare Weise zu lösen. Im Vedanta wird der Weltschöpfer nicht dem „höhe

ren brahman" gleichgesetzt, das als absolutes Sein ohne Teilung, Eigen
schaft, Gestalt und Bestimmung völlig unerkennbar ist. Weltschöpfer und

Schöpfung gehören vielmehr dem „niederen brahman" an, weil zum
Schaffen eine Vielheit von Kräften notwendig ist. Im Bereich des samsara,
des unaufhörlichen Werdens und Vergehens, von Geburt und Tod, gibt es
gut und böse, während es für das höhere brahman weder Gebot noch Ver

bot noch gut und böse gibt. Aus dem einen und ungeschiedenen höheren
brahman, das jenseits unserer Vorstellung liegt, gehen durch Trennung in
einem langwierigen Schöpfuugsprozess „gute" und „böse" Kräfte, Götter,
individuelle Seelen, belebte und unbelebte Materie hervor. Die geschaffe
ne Welt wird mehr oder weniger kategorisch im Unterschied zum höheren
brahman, dem wahren Sein, als Täuschung und Illusion betrachtet, womit
gut und böse nochmals relativiert werden.^

Religiöse Denker des Westens tendieren dazu, den Menschen allein für
den Einzug des Bösen in der Welt verantwortlich zu machen und entla
sten damit Gott von der Assoziation mit dem Bösen. Als Beispiel sei Joseph

1 P. DEUSSEN: Das System des Vedanta (1906), S. 273, 300.
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von GÖRKES genommen. Er ist der Auffassung, dass die Welt, so wie sie
Gott geschaffen hat, in der Tat „sehr gut" gewesen sei: „licht bis in die
tiefsten Abgründe hinunter, kannte sie die Verfinsterung des Bösen

nicht". Weil aber ein Teil der Menschheit von Gott abfiel und die Sünde,

böse Lust und böse Triebe eindrangen, wurde der Mensch „vererdet und

verleiblicht" und schwankte immer zwischen „Rechttun" und „Übeltun".

Da die Wege, die nach unten ziehen, dem Menschen bequemer schienen,

„so ist die Geschichte der ersten Anfänge des Geschlechts größtenteils in

eine Geschichte des Bösen in allen seinen Formen ausgeschlagen"; das

Gute verarmte mehr und mehr und verkümmerte. Der Kampf der beiden
Prinzipien ließ auch nach dem Auftreten der ersten Christen nicht nach,

doch bleibt der Sieg des Guten gesichert, der Erfolg in der Anfechtung ist

in die Hand des Menschen gegeben. Das Gute bleibt als das eigentlich
Substantielle „in Mitte alles Bösen unversehrt"^.

Den zeitgenössischen Theologen E. DREWERMANN führt der anstößige
Widerspruch, dass ein allgütiger Gott ein Böses zulässt, zum Unterfangen,

Gott von der Verantwortung an der Schöpfung zu entlasten und ihn vom

Bereich der Natur auszuklammern. Wir brauchen nach ihm die Got

tesidee nicht mehr, um die Natur zu erklären. Religion habe vielmehr die

Aufgabe, den Menschen und seine Kultur vor den unbarmherzigen Geset
zen der Natur in Schutz zu nehmen, um Menschlichkeit zu ermöglichen

und zu bewahren. Gegenüber dem fast zynisch-frivolen Spiel der Evoluti

on soll sich eine menschliche Haltung bilden, die wir Glauben oder Liebe
nennen.3 Bis zur ausdrücklichen Abschaffung eines den Kosmos beherr

schenden Gottes und seiner Substitution durch menschliche humanitäre

Ideale, wie es schon EPIKUR und der Aufklärung vorschwebte, wäre dann

nur noch ein kleiner Schritt.

Um dem Problem des Bösen und möglichen Lösungen wenigstens etwas

näher zu kommen, bedarf es vor allem einer Überprüfung der Vorstellun
gen, die sich der Mensch von Gott macht, und des Stellens der Frage nach
einem möglichen Sinn des Bösen. Was das Gottesbild anbelangt, so
scheint die altvertraute Vorstellung vom großväterlichen „lieben Gott" bei

näherer Betrachtung fragwürdig. Gott ist für den Menschen eine inkom
mensurable Größe, nicht berechenbar, voller Geheimnisse und Wider

sprüche, sowohl gütig als auch schrecklich. Der im dritten und vierten
Jahrhundert wirkende Kirchenschriftsteller LACTANTIUS, als „christli

cher Cicero" bezeichnet, ist überzeugt, dass der Wille Gottes im Plane der

2 J. V. GÖRKES: Die christliche Mystik, 3. Bd. (1840), S. 8; 4. Bd. (1842), S. 15.
3 E. DREWERMANN: ... und es geschah so (1999).
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Schöpfung sowohl das Gute als auch das Böse vorsah. Der Mensch ist die

ser Antinomie ausgesetzt und hat eine gewisse Wahlfreiheit zwischen gut

und böse. Die inhaltsschwere Bitte im Vaterunser: „Führe uns nicht in

Versuchung, sondern erlöse uns von dem Bösen" erfährt durch zwei ande
re Bibelstellen eine Verdeutlichung. „Der Herr, euer Gott, versucht euch,
um zu erfahren, ob ihr ihn von ganzem Herzen und von ganzer Seele lieh

habt" (5 Mos 13,4); „Gott ist treu, der euch nicht versuchen lässt über eu

re Kraft, sondern macht, dass die Versuchung so ein Ende nimmt, dass

ihr es ertragen könnt" (1 Kor 10,3). Vor solchen dem Menschen kaum

fasslichen Perspektiven lässt sich verstehen, dass IGNATIUS von Loyola

dem Gläubigen besonders die Furcht Gottes empfahl.

3. Das Böse in Philosophie und Wissenschaft

So wenig wie im Bereich der Religion kann es sich hier darum handeln,

das Böse in der Geschichte der Philosophie und der Wissenschaft mit dem

Ziel der Vollständigkeit zu verfolgen; wir konzentrieren uns auf einige we

sentliche Beiträge zur Erhellung des Problems. Zu Beginn der abendländi

schen Philosophie setzt HERAKLIT gleich entscheidende Akzente. Er ver

wendet den Begriff des Bösen nicht in unserem moralisch abwertenden
und verwerflichen Sinn; für ihn ist das Böse ein notwendiges Agens, um

etwas in Gang zu bringen. Alles Geschehen erfolgt auf dem Wege des
Streites, der Kampf ist der Vater aller Dinge. HERAKLIT lehnt HOMERs
Wunsch: „Möchte doch der Streit aus Himmel und Erde verschwinden",

ab, da das Leben ohne den Zusammenstoß entgegengesetzter Prinzipien

nicht denkbar ist. Die Auseinandersetzung gegensätzlicher Kräfte bringt

stets Neues hervor; alle Dinge sind im Wandel begriffen; ihr verborgener

Einklang ist nicht leicht zu erkennen. Gott selbst ist als Vereinigung von
Gegensätzen zu denken: „Er ist Tag und Nacht, Winter und Sommer,
Krieg und Frieden, Sättigung und Hunger." Aus eben diesem Grund steht
Gott über dem menschlichen Urteil über gut und böse: „Für Gott ist alles

schön und gut und gerecht, nur die Menschen halten das eine für unge
recht, das andere für gerecht."'^

HERAKLITs Grundgedanke, das Böse als einen Aspekt Gottes aufzufas
sen und es im Zusammenhang mit dem Prozess des Werdens zu verste

hen, wurde von späteren Denkeni immer wieder aufgenommen, wenn

4 Zit. 11. W. CAPELLE: Die Vorsokratiker (1968), S.139f.
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auch in veränderter Form. So nimmt F. W. v. SCHELLING in bewusstem

Gegensatz zu 1. KANT, der den Menschen allein für das Böse verantwort

lich machte, eine transpersonale Ursache des Bösen an. Es bedarf für ihn

einer tiefgreifenden Erklärung der Ursachen und Konsequenzen des Bö
sen, wobei er es in Übereinstimmung mit HERAKLIT als eine mit dem
Werden in der Natur zwangsläufig verbundene Kraft auffasst. In Bezug

auf die Stellung des Menschen im Kosmos wertet er es als Vorbedingung

für die dem Menschen zugewiesene Freiheit, sich für Gutes oder Böses
entscheiden zu können. Zwar gibt es einen Hang zum Bösen, ererbt von

einem Leben vor dem Leben und bedingt durch das der Schöpfung inne
wohnende Böse, doch ist der Mensch voll zurechnungsfähig und verant

wortlich für seinen Entscheid. Die Polarität von gut und böse als Teil des

höchsten Zusammenhangs der Schöpfung, der außer der Zeit liegt, durch
zieht alles menschliche Handeln; nichts ist so getrennt und nacheinander,

wie wir es darstellen müssen. Letztlich gründet das Böse nach SCHEL

LING im dunklen Grund des Seins, in einem Abgrund in Gott, der das
Chaos noch nicht vollkommen durchdrungen hat:

„Weil das Sein, weil Gott aus diesem dunklen Abgrund noch nicht heraus
gewachsen ist, weil er diesen Abgrund seiner Selbst noch nicht mit Hellig
keit durchdrungen hat und zu seiner vollendeten Gestalt erwacht ist, han
delt es sich um einen noch unfertigen Gott. Das Sein, die Schöpfung und
mit ihr Gott sind noch im Werden begriffen."^

Der Mensch, eingebettet in das die Natur beherrschende und das Böse
einschließende Prinzip des Werdens, läuft infolge seines Eigenwillens und

seiner Selbstsucht Gefahr, dem Bösen zu verfallen.

Eine große, weit über seelische Probleme des Individuums hinausgehen

de Rolle spielt das Böse bei C. G. JUNG. Er hält das Böse infolge seiner
dunklen Ursprünge und seiner Komplexität allerdings kaum für definier

bar:

„Die Psychologie weiß nicht, was gut und böse an sich ist; sie kennt diese
nur als Urteile über Relationen: Gut ist das, was von einem gewissen
Standpunkt aus als passend, annehmbar oder wertvoll erscheint; böse ist
das entsprechende Gegenteil."®

JUNG vermutet, dass gut und böse

„einer menschlichen Bewusstseinsnotwendigkeit entspringen und darum

5 F. W. J. V. SCHELLING, ausgewählt und vorgestellt von Michaela Boenke (1995), s.
280.

6 C. G. JUNG: Christus, ein Symbol des Selbst. Ges. Werke, Bd. 9/II (1983), S. 63.
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jenseits des Menschen ihre Gültigkeit verlieren, d. h. es ist unzulässig, sie
metaphysisch zu hypostasieren, weil sie dann ihren Sinn verlieren"^.

Das Individuum trägt zwar aufgrund seiner sittlichen Autonomie eine
Verantwortung für das vermeidbare Böse; insofern es aber ein Verhäng
nis ist, hängt es nach JUNG mit der dunklen Seite Gottes, mit seinem
„furchtbaren Doppelaspekt" zusammen. Das Böse lässt sich nicht als „pri-
vatio boni" verstehen, wie es einige Kirchenväter lehrten; das Böse ist in
der Schöpfung angelegt, wie dies auch SCHELLING annimmt. Das Leben
als energetischer Prozess bedarf der Gegensätze, wobei gut und böse als
moralische Aspekte natürlicher Gegensätze betrachtet werden können.
Menschheit und Individuum scheinen in einen ihnen kaum verständlichen

Prozess ungeheuren Ausmaßes eingegliedert, der sie in mannigfacher
Weise mit dem Bösen konfrontiert. Teils können sie mit Erfolg gegen das
Böse kämpfen, teils erliegen sie ihm als Verursacher und Opfer. Im fehl
geleiteten Versuch, das Böse von der eigenen Person abzuwälzen, wird es
häufig projiziert und nicht bei sich selbst, sondern beim anderen geortet
und verurteilt.

Die Tendenz, den vorwiegend religiös-moralisch geprägten Begriff des

Bösen durch wissenschaftlich besser begründete Konzepte zu ersetzen,
zeigt sich im Versuch des Verhaltensforschers Konrad LORENZ, das „soge

nannte Böse" als Aggressionstrieb aufzufassen. Er geht dabei von seinen
Beobachtungen beim Tier aus, überträgt aber gewisse Folgerungen auf
das Verhalten des Menschen, was nicht ganz unbedenklich ist. Er unter

scheidet zwei Arten von Aggression: die Aggression zwischen verschie
denen Arten sowie die „intraspezifische Aggression", die „Aggression im

eigentlichen und engeren Sinne des Wortes". In beiden Fällen handelt es
sich um eine „arterhaltende Leistung". Das wichtigste Ergebnis der intra

spezifischen Aggression ist die gleichmäßige Verteilung gleichartiger Tiere
im zur Verfügung stehenden Raum, die Bildung von „Revieren", die ein
unabhängiges und konfliktarmes Nebeneinanderleben gestatten. Andere
Ergebnisse sind die in Rivalenkämpfen erfolgende Auslese der besten und
stärksten Tiere für die Fortpflanzung und die Herstellung einer Rangord
nung in der Gruppe, welche die Führung durch ein geeignetes Tier si
chern soll und überflüssige Auseinandersetzungen innerhalb der Gruppe
vermeiden hilft.

Das naiverweise als böse empfundene und bezeichnete Handeln wäre

also in solchen Fällen nach LORENZ in Wirklichkeit eine sinnvolle und

7 C. G. JUNG: Schlusswort zu Aion. Ges. Werke, Bd. 9/11 (1983), S. 282.
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notwendige Aktivität im Plane der Natur. Im Hinblick auf die technischen

Errungenschaften des Menschen, insofern sie in den Dienst der Aggressi

on gestellt werden, haben wir allerdings „guten Grund, die intraspezifi
sche Aggression in der gegenwärtigen kulturhistorischen Situation der
Menschheit für die schwerste aller Gefahren zu halten''^. Diese Aussage
macht verständlich, dass sich Konrad LORENZ stets energisch gegen die
Nutzbarmachung der Kernenergie wandte; ihre militärische Anwendung
würde für die Menschheit katastrophale Folgen zeitigen.

Den Thesen von Konrad LORENZ kann der Psychoanalytiker Erich

FROMM nur teilweise zustimmen. Er unterscheidet die defensive, „gutarti
ge Aggression" von einer „bösartigen Aggression", die ausschließlich dem
Menschen eigen ist. Erstere ist phylogenetisch vorprogrammiert und steht

im Dienst des Überlebens von Individuum und Art. Sie passt sich den bio
logischen Bedingungen an und ist nicht aktiv, wenn keine Bedrohung er
folgt. Die durch Grausamkeit und Zerstörungstrieb geprägte spezifisch

menschliche Aggression ist nicht phylogenetisch programmiert und ver

schafft dem, der sie ausübt, Befriedigung und Lust. Sie ist nicht instinkt

mäßig begründet, sondern Teil des individuellen Charakters. Ähnlich wie
LORENZ stellt FROMM den Begriff des Bösen in Frage; das Böse ist für ihn

Destruktivität, d. h. die Ausübung einer spezifisch menschlichen Art der
Aggression.9 An der Absicht, das Böse nach Möglichkeit als wissenschaftli

chen Begriff zu eliminieren, ändert die durch FROMM vorgenommene Mo
difikation der Thesen von LORENZ grundsätzlich nichts. Es scheint aller
dings, dass dieser Versuch kaum gelingen kann und dass die Notwendig
keit bestehen bleibt, sich den Hintergründen des Bösen philosophisch zu
nähern, um eine Ahnung von dessen Wesen und Ti'agweite zu gewinnen.

4. Das Geheimnis des Bösen

Das Böse wird vom Menschen als bedrohliche Realität erlebt, und es ist
verständlich, dass er sich damit auseinandersetzt, um die Gefahr besser

zu erkennen und sich dagegen zu wappnen. Aber das Böse ist nicht ein
deutig definierbar; es handelt sich um einen Begriff, dessen jeweilige Be
deutung von den kulturellen Denkgewohnheiten und von der gegebenen
spezifischen Konstellation bestimmt wird. Der Mensch muss sich die An-

8 K. LORENZ: Das sogenannte Böse (1974), S. 36.
9 E. FROMM: The Anatomy of Human Destructiveness (1975), S. 25.
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schauungen und Urteile über gut oder böse in einem Lernprozess aneig

nen.

Die Abhängigkeit des moralischen Urteils von der jeweiligen Situation
zeigt sich deutlich im konkreten Fall. Wenn jemand von einem gewalttäti

gen Einbrecher bedroht wird und diesen zu seiner Selbstverteidigung ver

letzt oder gar tötet, so wird das damit verbundene Böse anders beurteilt

als bei einem vorsätzlichen Mord. Wenn sich ein Volk gegen einen Angrei
fer verteidigt, so wird dies vom betreffenden Volk nicht als böse, sondern

als notwendig und gut betrachtet. Wer seinen politischen Aufstieg oder

die Anhäufung von materiellen Gütern mit fragwürdigen Mitteln bewerk

stelligt, wird nachher weniger nach dem damit verbundenen Bösen als

nach seinem späteren Wirken beurteilt; das früher verübte Böse wird un

ter Umständen nicht mehr gesehen oder weitgehend entschuldigt.

Es gibt jedoch Menschen, die nicht nur in einer Notlage Böses tun und

sich dafür auch nicht zu rechtfertigen suchen, z. B. durch spätere Gutta

ten, sondern die das Böse um des Bösen willen verüben. Dieser zum

Glück nicht zahlreich vertretene Typus hat immerhin Eingang in die Lite

ratur gefunden. So will der Schriftsteller Jean GENET ausdrücklich Böses

tun; er bestiehlt und hintergeht seine Wohltäter ohne Skrupel. Er möchte

vollkommen böse sein und ist von Hitler fasziniert, weil er ihn für die pu

re Verkörperung des Bösen hält. "^ Allerdings bleibt GENET in seinem Ver

hältnis zum Bösen weit hinter D. A. F. de SADE zurück, der in Leben und

Werk mit Verbrechen und widernatürlichen Lastern Natur und Gott ver

höhnen will. Dabei fällt ein Widerspruch auf: Wenn Gott, wie SADE be

hauptet, nicht existent ist, wozu dann die maßlose Wut und der Drang,

ihn zu beleidigen und zu provozieren?

Die Frage, ob das Böse vom Menschen gesetzt oder letztendlich der

Schöpfung inhärent und damit göttlichen Ursprungs ist, bleibt offen, doch

spricht manches dafür, dass das Böse untrennbar mit den kreativen, nach

Veränderung drängenden Kräften verbunden ist, mit dem unaufhörlichen,
alles erfassenden Werden und Vergehen des Geschaffenen. Der dadurch
bedingte Wechsel wird in der Menschenwelt vom Standpunkt jener, die
sich in einer gegebenen Konstellation durchsetzen, als gut betrachtet; vom

Standpunkt jener, die unterliegen, als böse. Der Mensch kann sich nicht
in Sicherheit wiegen, wenn er sich auf das scheinbar solide Wertsystem

von gut und böse stützt, das er im Verlauf der Zeit erarbeitet hat. Der

Traum zeigt z. B., dass die Konnexion von Vorstellen, Handeln und morali-

10 E. WEITE: Jean Genet (1993), S. 468, 678.
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scher Richtschnur keineswegs so festgefügt ist, wie man annehmen möch

te. Der Mensch droht immer dem Bösen zu erliegen. Zudem ist immer mit

der Gefahr zu rechnen, dass in besonderen Situationen, z. B. im Massen

wahn oder im Krieg, die mühsam errichteten Schranken fallen und dass

sich das Böse in kollektiven Aktionen erschreckend kumuliert.

Dass das Böse durch menschliche Bemühungen und Maßnahmen nicht

einfach eliminiert werden kann, zeigt sich auch bei der kritischen Analyse
der Utopien, die Philosophen und Staatsdenker entworfen haben, von
PLATO bis Thomas MORUS und Karl MARX. Dabei fallen nicht nur das ef

fektive Scheitern aller Versuche, eine ideale Gesellschaft zu verwirkli

chen, ins Gewicht, sondern auch die theoretischen Denkschwierigkeiten

einer Utopie. Die vorgeschlagenen vorbildlichen gesellschaftlichen und
politischen Ordnungsentwürfe erweisen sich bei näherem Zusehen als
fragwürdig und werfen neue Probleme auf. Offensichtlich können die ge
planten irdischen Paradiese das Böse nicht vollständig ausschließen, z. B.
verbrecherische Neigungen und asoziale Taten einiger Mitglieder der ver

meintlich idealen Gesellschaft oder Angriffe äußerer Feinde. Ferner er
schweren oder verunmöglichen alle Utopien wesentliche politische und so
ziale Veränderungen. Der Preis für die Einschränkung des Bösen in den
Utopien wäre der weitgehende Verzicht auf Weiterentwicklung und Ver
besserung der bestehenden Institutionen.

Der Mensch kann sich über das Böse zwar Gedanken machen, aber im

Grunde vermag er es weder befriedigend zu verstehen noch zu erklären.

Es bleibt, wie der Zürcher Weihbischof Henrici sagt, ein Geheimnis, das
der Mensch nicht durchdringen kann. In Bezug auf seine eigene Person

und im sozialen Umfeld hat er es jedoch als seine Aufgabe erkannt, das
Böse im Rahmen seiner Möglichkeiten einzudämmen. Mit der Schaffung

einer recht stabilen gesellschaftlichen Ordnung und einer für alle verbind

lichen Rechtsordnung sowie mit der Förderung der allgemeinen Wohl

fahrt hat er das menschliche Zusammenleben in mancher Hinsicht siche

rer und friedlicher gestaltet.

Zusammenfassung Summary

BOSSARD, Robert: Über den Sinn des BOSSARD, Robert: On the meaning of
Bösen, Grenzgebiete der Wissenschaft; evll, Grenzgebiete der Wissenschaft; 50
50 (2001) 4, 317 - 328 (2001) 4, 317 - 328

Seit Beginn des Denkens und des Stellens Since the beginnings of thought and the
der Frage nach dem Sinn sucht der question of meaning man has been trying
Mensch, dem Geheimnis des Bösen nä- to reveal the secret of evil. The author, in
her zu kommen. Der Artikel gibt einen this regard, gives a survey of remarkable
Überblick bemerkenswerter theologi- theological, philosophical as well as psy-
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scher, philosophischer und psychologi
scher Ansätze. Das Böse lässt sich zwar
weder ausreichend verstehen noch erklä

ren, doch scheint es, dass es mit dem un
aufhörlichen Prozess des Werdens und

Vergehens alles Geschaffenen eng ver
bunden ist. Der Mensch führt den not

wendigen Kampf gegen das Böse mit
wechselndem Erfolg. Es drohen immer
wieder schadenstiftendes Verhalten und
entfesselte Gewalt, auch wenn die
Menschheit in der Sicherung eines fried
lichen Zusammenlebens einige Fort
schritte erzielt hat.
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chological approaches. Although the evil
can neither be understood nor explain-
ed in an adequate way, it seems to be
closely connected with the constant pro-
cess of Coming to be and passing away.
Man fights bis battle against the evil with
varying success. Behaviour causing dam-
age and uncontrolled violence are a per
manent danger, even if some progress
has been made in providing peaceful co-
existence.

Theodicy
State utopia
Heraklit

Lactantius

Leibniz, G. W. v.
Schelling, F. W. J.
Görres, J. v.
Jung, C. G.
Lorenz, K.
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Der vorliegende Beitrag entstand aus einem Vortrag, gehalten am 19. März
2000 am 25. Sokratischen Treffen in Mannheim.

Knapp über der Erde heißen die Aphorismen von Lianspeter RINGS. Nach

dem Sprachkünstler „kann der Aphorismus, kann eine Aphorismensamm
lung zwar eine Grundstimmung durchscheinen lassen, eine allzu lineare
Wahrheit ist hingegen von Grund auf verweigert." Dem schließen sich

meine Ausführungen an, die zwar nach dem Jenseits, der Transzendenz,
Ausschau halten, jedoch unserem irdischen Dasein, dem Hiesigen und

dem Jetzt, stets nahe bleiben.

1. Die Welt des Menschen

Bereits in meinem Buch Die Welt des Menschen habe ich behauptet, dass
uns das Weltganze verschlossen bleibt. Der große Physiker Max PLANCK
(1858 - 1947), mit dem die Quantentheorie und damit die moderne Phy
sik beginnt, hat drei Welten unterschieden: die Sinnenwelt, in der die Phy
sik wurzelt - die reale Welt, der sich die Naturforschung annähert - die
Welt der physikalischen Wissenschaft oder das physikalische Weltbild, die

* Nach Mitteilung des Autors genügt die am Schluss angeführte Literatur als Quellen
angabe, so dass wir in diesem Fall von näheren bibliographischen Daten absehen, zumal
es sich um allgemeine Girnndaussagen handelt.
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auf die reale Welt zustreben, ohne sie je zu erreichen. Schon infolge ihrer
Mathematisierung wendet die Naturforschung sich immer mehr von der
Sinnenwelt ab und befleißigt sich der Abstraktion; die moderne Physik ist
unanschaulich. Dem physikalischen Weltbild fehlt das Fundament; ich zi
tiere Max PLANCK:

„Es gibt für die exakte Wissenschaft kein Prinzip von so allgemeiner Gül
tigkeit und zugleich von so bedeutsamem Inhalt, dass es hier als ausrei
chende Unterlage dienen kann... Der Mensch will nicht nur Erkenntnisse
und Macht, er will auch eine Richtschnur für sein Handeln, einen Maßstab

für das Wertvolle und Wertlose, er will eine Weltanschauung, die ihm das

höchste Gut auf Erden, den inneren Seelenfrieden, verbürgt."

Das sagte Max PLANCK 1935 und erneut im November 1941, mitten im
Krieg.

Gleichsinnig äußern sich zwei jüngere, noch lebende Physiker: Herbert
PIETSCHMANN und Wolfram SCHOMMERS. Für den Naturphilosophen
Bemulf KANITSCHEIDER gibt es nur die Welt der Naturwissenschaften.
Für PIETSCHMANN dagegen bedeuten die Naturwissenschaften eine so-

ziokulturelle Leistung des Menschen, ein Kapitel der Menschheitsge
schichte, einen Kulturzweig unter anderen. In seinem letzten Werk, der

Phänomenologie der Naturwissenschaft (1996) wird dies begründet. Für
PIETSCHMANN steht fest, dass das Vorhandene - PLANCKs reale Welt -
für den Menschen nicht erkennbar ist. Das Bild der Welt, das allen unse

ren Entscheidungen und Handlungen vorausgeht, ist von unserem Ver
stand konstruiert; PIETSCHMANN nennt es Wirklichkeit.

Wolfram SCHOMMERS - ebenfalls Professor für Theoretische Physik -
arbeitet am Forschungszentrum Karlsruhe. Er unterscheidet mehrere
Wirklichkeitsebenen. Die Wirklichkeit, die wir als Menschen erfahren,
hängt von unserer biologischen Art und deren System ab. Über die Funda
mentale Wirklichkeit können wir keine Aussagen machen. Geordnet wer
den die Wirklichkeitsebenen von SCHOMMERS „nach ihrem Grad der All

gemeinheit". Auf allen Wirklichkeitsebenen werden Bilder von der Wirk

lichkeit entworfen bzw. modelliert, z. B. auf der Ebene des Alltags durch
unseren Sinnesapparat und alles, was damit zusammenhängt; auf den
höheren Ebenen durch Denken, das sehr komplex sein kann. Ich zitiere

SCHOMMERS:

„Das Bild im Kopf enthält Aspekte von der Wirklichkeit ,nur' in symboli
scher Form, d. h. die Elemente der Wirklichkeit sind nicht identisch mit
den zugehörigen Elementen im Bild."

Die symbolischen Bilder verweisen auf die uns verborgene Natur, auf die
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Fundamentale Wirklichkeit, über die eine Aussage von SCHOMMERS doch

gewagt wird:

„Die Fundamentale Wirklichkeit ist unabhängig von der biologischen Art."

Dies im Gegensatz zur Ebene des Alltags, der Messinstrumente und der
physikalischen Theorie.

Was wir erkennen, ist nicht die Natur an sich, sondern unser Verhältnis

zur Natur. Das sagte auch Werner HEISENBERG (1901 - 1976), der mit
seiner Unschärferelation das Band der klassischen zur modernen Physik

endgültig zerschnitten hat. Was im Atom geschieht, ist einem strengen De
terminismus prinzipiell unzugänglich. In der Mikrophysik kann man nicht

Zeit und Raum, Impuls und Ort auf einmal feststellen, sondern nur nach
einander, als komplementäre Größen. Die Komplementarität ist eine suk

zessive Polarität; zwischen Frau und Mann besteht hingegen eine simulta

ne Polarität. Wer die Welt in einen subjektiven und einen objektiven Be
reich einteilt, vereinfacht die Wirklichkeit zu sehr. In einem Vortrag -
Budapest 1941 - erörtert HEISENBERG die Farbenlehre J. W. v. GOE

THES und jene I. NEWTONS „im Lichte der modernen Physik":

„Unserer Zeit scheint es aufgegeben, die niederen Bereiche der Natur
durch die Experimente zu erkennen und durch die Technik uns anzueig
nen. Wir müssen bei diesem Vordringen auf den Gebieten der exakten Na
turwissenschaft also einstweilen an vielen Stellen auf die lebendige Berüh
rung mit Natur verzichten, die Goethe als Vorbedingung für die tieferen
Naturerkenntnisse erschien. Wir nehmen diesen Verzicht auf uns, weil wir

dafür ganz weite Zusammenhänge erkennen und in mathematischer Klar
heit beschauen können."

So die Entscheidung des Naturforschers, die wir respektieren. Denn das
Ergebnis von HEISENBERGS Gedankengang ist überaus tolerant:

„Sicher kann die Anerkennung der modernen Physik den Naturforscher
nicht hindern, auch den Goetheschen Weg der Naturbetrachtung zu gehen
und weiter zu verfolgen."

2. Physik der Neuzeit

Dass alle Naturwissenschaften auf der Physik aufbauen, dürfte unstreitig
sein. Für den Biophysiker Alfred GIERER ist die moderne Physik eine
Theorie des begrenzten, des „möglichen Wissens von der Realität, nicht

die ,Realität' an sich". Messungen ergeben „in der Regel nur noch Wahr
scheinlichkeiten, aber keine sicheren Vorhersagen für Messungen in der
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Zukunft". Diese Einschränkung trifft auch auf chemische und biologische

Prozesse in Raum und Zeit zu. „Im atomaren Bereich gibt es eben keine

Teilchen, die sich im Sinne unserer räumlichen Vorstellung an bestimm

ten Positionen befinden." Obschon er an die Einheit der Natur glaubt,
nennt GIERER wiederholt drei Merkmale, in denen sich die belebte von

der unbelebten Natur unterscheidet: Selhstvermehrung, Mutation und
Stoffwechsel. Zudem sind manche Begriffe wie ,Gen', ,Erbsubstanz', ,Er
binformation' nicht physikalisch-chemische, sondern biologische Begriffe.
So komplexe Gestalten (Strukturen) und so komplexes Verhalten, wie uns
Botanik und Zoologie in erstaunlicher Reichhaltigkeit vorführen, ist der

Physik völlig fremd. Ihre Strukturen und Veränderungen sind verhältnis
mäßig primitiv.

3. Technik

Die Physik der Neuzeit und die anderen Naturwissenschaften wären ohne
Technik nicht entstanden. Niemand erregt sich mehr über naturwissen

schaftliche Erkenntnisse, und ein Sturm der Empörung, wie er im 19. und
Anfang des 20. Jahrhunderts gegen Gh. DARWIN und den Darwinismus
tobte, ist heute undenkbar, nachdem die Kirche sich mit der Naturwissen
schaft der Neuzeit abgefunden hat. Was heute Ängste und sogar Gewis
sensskrupel hervorruft, ist nicht die Genforschung, sondern die Gentech
nik. Die Folgen der modernen Technologie werden für den Laien — und
das sind die überwiegende Mehrheit der Menschen - immer schwerer
überschaubar; es droht die Selbstzerstörung der Menschheit und des irdi
schen Lebens. Schon der Neandertaler hat Steine auf einen Zweck hin ge

formt. Das Herstellen hat die Menschwerdung vorangetrieben, und die
frühen Hochkulturen bezeugen das handwerkliche Geschick, die Erfin
dungsgabe, die mit Bauten, Fahrzeugen, Schiffen eine soziale Kulturwelt
geschaffen haben. Die Technik ist keine bloße Anwendung der naturwis
senschaftlichen Erkenntnisse, vielmehr wählt der Techniker aus den na

turgesetzlich gegebenen Möglichkeiten aus. Technik ist mithin Ausdruck

des freien Selbstentwurfs des Menschen in die Welt. Man kann, wie das

der Philosoph Heinrich BECK getan hat, Technik historisieren als Geistge
schichte der Natur und Naturgeschichte des Geistes und zwar „in den vier

Phasen von Werkzeug - Arbeitsmaschine - Kraftmaschine - Automat."

Nähme man der Forschung oder der Medizin der Gegenwart ihre Appara
te weg, würde ein Stillstand oder gar Rückschritt eintreten. Gleichwohl
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müssen Moral und Politik Rahmenbedingungen festlegen, innerhalb derer

sich der technische Fortschritt vollziehen kann und darf. Da Nachrichten

die Gemüter aufwühlen und weil Demonstrationen nicht selten in Nöti

gung ausarten, entscheiden Parlamente bisweilen unsachlich, ideologisch.
Für jede Entscheidung finden sich Experten, die sie begründen. Das Di

lemma hat einen neuen Wissenszweig hervorgebracht, die Technikfolgen
abschätzung. Der Molekularbiologe und Botaniker Hans MOHR war in der
Technikfolgenabschätzung tätig; er fasst seine Erfahrung wie folgt zusam
men:

„Meine Hoffnung ist es, dass sachverständige Technikfolgenabschätzung,
deren politische Neutralität respektiert wird, immer mehr dazu beitragen
wird, den politischen Technikstreit, der uns auf wichtigen Feldern lähmt
und unsere Zukunft gefährdet, durch eine neue Kommunikationskultur zu
ersetzen, in der Wissen und Urteilskraft die tragenden Rollen spielen. Das
,gute Leben' lässt sich nicht denken ohne den Primat der Urteilskraft...
Vertrauensbildung und behutsame Aufklärung ist die schwierigste Aufga
be, die der Technikfolgenabschätzung gestellt ist."

Wir verlassen nun den soliden Boden der Naturwissenschaft. Die Tole

ranz, die HEISENBERG der Goetheschen Naturbetrachtung gönnte, hat

der Biophysiker Alfred GIERER in den Satz gefasst:

„Naturwissenschaft und logisches Denken sind mit sehr verschiedenen phi
losophischen, religiösen und kulturellen Interpretationen des Menschen
und der Welt vereinbar."

In der Wahl seines engeren Arbeitsfeldes ist der Naturforscher vom Zeit

geist, insbesondere von seinen tonangebenden Kollegen abhängig; in die
Auslegung der Forschungserträge mischt sich, oft unbewusst, die jeweili

ge Weltanschauung ein. Gleichwohl lässt sich nicht bestreiten, dass die
Naturwissenschaft, vorweg die Physik, enorme Fortschritte erzielt hat,
seitdem sie sich in der Neuzeit an feste Regeln gebunden weiß. Die Offen

heit der menschlichen Weltsicht ist ebenso erstaunlich wie die Einsicht,
dass Welt- und Selbsterkenntnis verschwistert sind. Auch wenn die reale
Welt für uns unerreichbar ist, verstehen wir offensichtlich viele ihrer

Aspekte einwandfrei. In der Naturwissenschaft, die Biologie vielleicht
noch ausgenommen, und in der Technik ist die Menschheit bereits
vereint, werden ihre Regeln bereits über alle soziokulturelle Trennung
hinweg beachtet.
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4. Weisheitslehren

In den Weisheitslehren ist eine solche Globalisierung nicht zu erwarten

und auch nicht wünschenswert. Wissenschaft und Weisheit haben es bei

de mit dem Wissen zu tun, aber während die Wissenschaft rational ist,

sind Weisheitslehren arational, manche auch irrational. Die Wissenschaf

ten arbeiten mit Verstandesbegriffen; Weisheitslehren mit Symbolen, Ana

logien, Gleichnissen, Beschreibungen, Erzählungen, Bekenntnissen. Ge

meinsam ist beiden Geisteshaltungen die Vernunft, wenn sie wenigstens

als Ideal empfunden wird.

Wissenschaft und Technik sind solange vernünftig, als sie sich ihrer

Grenzen und Endlichkeit, Vorläufigkeit bewusst sind. Laut 1. KANT (Kritik
1, S. 385, Kritik 11, S. 22, 194 ff.) ist Weisheit die Idee von der notwendi
gen Einheit aller möglichen Zwecke. In der Kritik der praktischen Ver
nunft sagt er:

„Philosophie sollte eine wissenschaftliche Weisheitslehre sein."

Ist sie es heute noch? Nicht bei den Meinungsmachern, wohl aber bei je
nen Philosophen, die von jenen Meinungsmachern gar nicht zur Kenntnis
genommen werden. Ich nenne aus unserem Kreise Franz VONESSEN. Im

merhin wird unser Ehrenmitglied, der greise Hans-Georg GADAMER lo

bend erwähnt, ja gefeiert. Die Hermeneutik ist nicht nur für die Philoso

phie und die Rechtswissenschaften unentbehrlich. Bereits im Jahre 1989
hat W. OELMÜLLER ein Buch Philosophie und Weisheit herausgegeben,

und 1997 folgte ein Sammelband unter dem Titel Bilder in der Philosophie
& in anderen Künsten & Wissenschaften, der von der analytischen Philoso

phie ausgeht. Einen der Beiträge verfasste C. Ulises MOULINES, der Ordi
narius für Philosophie, Logik und Wissenschaftstheorie ist; für diesen
Analytiker ist die Wissenschaftstheorie unter anderem „eine Kunstform",
so dass „einige ihrer wesentlichen Züge am besten dadurch verständlich
gemacht werden können, dass man die Kategorie des Stils auf die Wissen
schaftstheorie anwendet". Kunstform, Stil: welche bemerkenswerten Be

griffe für einen Theoretiker der Wissenschaft! Kunst vergeistigt Sinnliches
und versinnlicht Geistiges. Bilanzieren wir unseren bisherigen Gedanken
gang, so dürfen wir feststellen, dass das Zeitalter des Materialismus und

Positivismus, des reinen Tatsachenwissens, der Abkehr von Metaphysik
und religiöser Einstellung vorüber ist. Auch ein Verfechter strenger Wis
senschaftlichkeil wie Hans MOHR hält neben dem Verfügungswissen der
Naturwissenschaften das Orientierungswissen für unverzichtbar und lehrt
die Verantwortung des Wissenschaftlers und dass die Wissenschaft „nicht
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der Maßstab aller Dinge" ist. Die Biologie dürfe nicht auf eine Wissen

schaft der Materie reduziert werden. Die Würde des Menschen verlange,

dass wir „das Weltbild der reduktionistischen Biologie transzendieren".
Warnend fragt er:

„Was hilft uns durchdringendes reduktionistisches Forschen und Denken,
wenn wir nicht mehr wissen, was ,gut' ist, oder wenn wir keine Antwort
mehr finden auf die Frage nach der richtigen Führung unseres Lebens?"

Ein ganzes Kapitel widmet er in seinem Buch Wissen den „Grenzen der
Medizin"; einen kurzen Abschnitt auch dem Thema „Wissen und Weis

heit", in dem er „Zwei komplementäre Aspekte" der menschlichen Intelli

genz unterscheidet. Die eine ist die „biologisch-bestimmte Lern- und Denk
kapazität des Individuums"; sie weist „altersbedingte Einbußen auf". Die

andere Intelligenz „umfasst die kulturspezifischen Wissensinhalte und
Denkgewohnheiten" und kann „bis ins Alter wachsen oder zumindest sta

bil bleiben". „Mehr noch: Das kultivierte Urteil ist ein Privileg der reifen
Jahre." Es zeichnet sich durch „ausgewogene Urteile sowie fundierte Rat
schläge aus zu komplexen, unklaren und Ungewissen Problemen der
menschlichen Grundsituation und Lehensführung". Das eben nennt man

Weisheit.

a) Gefühl

So notwendig das Orientierungswissen und damit die Weisheitslehren
sind, so sehr werden die Einsichten und Methoden vernachlässigt, die uns

zu einer weisen Lebensgestaltung befähigen. Mit dem Wissen allein ist es
nicht getan; die Bildung des Gemüts, der geistigen Gefühle wird sträflich
vernachlässigt. Der Mensch ist nicht nur Gehirn, und ich bin II. SCFIIP-

PERGES dankbar für seine Philosophie des Leibes. Sie ist ein wesentlicher

Bestandteil einer Weisheitslehre. Die moderne Literatur beschreibt den

Ich-Verfall bis hin zur Selbstzerstörung. Vor Monaten las ich in der Zei

tung, die Sekundärliteratur zu GOETHE habe sich zwar zahlreich ver
mehrt, aber niemand mehr erwarte von ihm Ratschläge für die eigene Le
hensgestaltung. Wir haben durch 25 Sokratische Treffen hindurch an der
Polaritätsidee GOETHEs und an seinem Symbolbegriff festgehalten. GOE

THES Einsichten in die Gott-Natur erwärmen unser Naturverständnis; ich
erinnere dazu an den Baseler Biologen Adolf PORTMANN. Wer mit GOE

THEs Geistigkeit vertraut ist, wird sich im Weltall nicht verloren dünken.

Der religiöse Mensch weiß sich trotz aller Naturkatastrophen und der
sonstigen Übel ohnehin geborgen. Die Weltreligionen enthalten alle Re-
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geln, die ein weises Leben ermöglichen; man braucht nur in das Alte Tes
tament zu blicken, in die Bücher, die Salomen zugeschrieben werden. Die

Weisheitslehren sind offen für die Religiosität, aber sie beziehen sich auf

das Dasein in dieser unserer Menschenwelt und das Jenseitige wird als
wissendes Nichtwissen enthüllt und zugleich verhüllt. Denn es ist das

Große Geheimnis, der ewige Augenhlick, der mitten in der Zeit erahnt, ge
spürt, erfahren wird. Daran zu glauben, war für SOKRATES ein „schönes
Wagnis". Als ,weise' bezeichnet man nicht den Lehrer oder Ratgeber, son

dern das große Vorbild, das die Weisheit verkörpert hat. Unser Namenge
ber hat die Einheit von kritischer Begriffsarbeit und Weisheit vorgelebt
und ist so zum ,maßgebenden Menschen' geworden.

Es ist indessen ein Irrtum zu meinen, Weisheit sei nur etwas für Aus

nahmemenschen. Es gibt große Komponisten und viele Musiker. Es gibt
große Staatsmänner, die eine Geschichtsepoche eingeleitet haben, wie Ale
xander den Großen oder Karl den Großen und für uns Deutsche am näch

sten Otto L, der den Beinamen „der Große" verdient hat. Weisheitslehren

gab es lange bevor das wissenschaftliche Denken der Neuzeit mit G. GALI
LEI und 1. NEWTON, mit R. DESCARTES und G. W. v. LEIBNIZ begonnen

hat. Der Reichtum ist so groß, dass man für jede Neigung, für jedes Tem
perament, für jede Situation individuell wählen kann. Das Leben belehrt
uns, wenn wir nur bereit sind zu hören. Es gibt kein Zurück zur Natur, es
gibt nur den Kulturmenschen. Es gibt auch kein Zurück hinter die Natur
wissenschaften und die Technologie. Wohl aher muss die Menschheit in
der Zukunft, will sie Überlehen, den Gegenpol zu Wissenschaft und Tech
nologie stärken, nämlich die Weisheit.

b) Ethos

Ethos ist für unseren Weisheitsbegriff unerlässlich; so handelt Nicolai
HARTMANN von der Weisheit in seiner Ethik. Weisheit, die nicht gelebt,
sondern nur beredet wird, ist leeres Geschwätz.

Die vielgestaltige Individualität und Lebenserfahrung breitet sich am
buntesten und eindringlichsten in der schönen Literatur aus; Gedichten,
Schauspielen, Romanen lassen sich weise Einsichten entnehmen. Wie

Thomas MANN bemerkte:

„Schönheit hat mit Weisheit zu tun, nämlich durch das Mittel des Lichts. -

Denn das Licht ist das Mittel und ist die Mitte, von wo Verwandtschaft

strahlt nach drei Seiten hin: zur Schönheit, zur Liebe und zur Erkenntnis

der Wahrheit."
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c) Gespräch mit Ba

In meinem Büchlein Durchlässige Wände habe ich den gängigen Ansichten
jene Einsichten gegenübergestellt, die uns Weisheitslehren anbieten. Ge
widmet ist es Karl KERENYI, dem humanistischen Seelenforscher, Deuter

der Mythen und Mysterien. Eine der Erzählungen handelt vom Gespräch
eines Lehensmüden mit seinem Ba (S. 54 - 58), das ich einer Studie des

C. G. Jung-Instituts Zürich von H. JACOBSON verdanke. Der Papyrus
dürfte um 2200 v. Chr. entstanden sein, also in der Epoche der Ersten

Wirre, die von etwa 2260 - 2130 v. Chr. währte. Der Pharao war ohne

Autorität, die Gräber wurden geschändet, die Tempel zerstört, Unfriede

und Misswirtschaft, Verelendung des Volkes griffen um sich. Die Schreck

nisse, Verzweiflung und Grauen hatten den letzten Halt in der Brust des

frommen Mannes geknickt - er war des Lebens überdrüssig. Nach dem
ägyptischen Mythos wird vor dem Totengericht der Götter das Herz des

Toten in der einen Schale gegen die Gerechtigkeit und Wahrheit in der an

deren Schale aufgewogen. Ehe er seine irdische Laufbahn beschloss, ging
der Lebensmüde noch einmal mit sich selber zu Rate: er unterredete sich

mit seinem Ba. Ba und Herz gehören zusammen, jener als der bewusste,
dieser als unbewiisster Pol der Person. Der Lebensmüde fürchtet, im

Selbstmord eine Sünde zu begehen und ängstigt sich um die vorschrifts

mäßige Beachtung der kultischen und moralischen Normen. Nach dem To

de kann das Ba, das Herz gegen ihn zeugen. Mit dem Lebenden ist es in
dessen eines, so glaubt der Fromme. Aber sein Ba gerät schon zu Lebzei

ten in einen Gegensatz zu ihm und widersetzt sich allem guten Zureden.

Der Ba teilt die Bedenklichkeit des Lebensüberdrüssigen nicht im Gerings
ten. Der Ba hat aus den widrigen Zeitläufen gelernt, er hält nichts von Be
stattungsriten, Gräbern und Opfertischen. Er drängt auf die richtige Rang
ordnung der Werte, vornehmlich also auf Selbsterkenntnis. Er darf nicht,

wie es der Lebensmüde versucht hat, die ureigensten Regungen seiner In
nerlichkeit der Tradition anpassen wollen. Nach längerem Disput sah der
Lebensmüde ein, dass er sich gegen sein eigenes Wesen versündigt hatte;
in seinem Ba, in der Verantwortung vor ihm erkannte der Mann sich sel
ber; er gewann Vertrauen zum Ba und legte ihm Rechenschaft ab über al
les, was in ihm vorging. Erschütternd die Klage des Einsamen, dessen
Zunge sich nun löst. Das Schlusswort sprach indessen der Ba:

„Nun lass die Klage auf sich beruhen, du, der du zu mir gehörst, mein Bru
der!"

So hat der Ba den Lebensmüden von innen her umgewendet; hat ihn be
hutsam und unbestechlich zur Verwandlung geleitet, aus der Zerrissen-
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heit des Todestriebes zur Ganzheit. Der Ba war nicht nur stärker als der

Hang der zerrütteten Psyche zur Selbstzerstörung, er war auch klüger als
die Regularität einer Plochkultur.

d) Selbstgespräch

So alt ist das Wissen um unser Selbst, das Gespräch, das der Mensch mit
sich selber führt; PLATON spricht davon. Die Upanishaden nennen es das
Atman. Wir nennen es gewöhnlich die Stimme des Gewissens. In meiner
Ich-Philosophie habe ich es das Ander-Ich genannt.
Zum Abschluss bringe ich nun eine Parabel der Lebensweisheit, die ich

dem Heft Der Narr von Kahlil GIBRAN (1883 - 1931) entnehme, der, im

Libanon geboren, mit zwölf Jahren nach Boston in den USA zog, später in
den Libanon zurückkehrte, im Jahre 1902 sich aber für immer in den USA

niederließ. Das Geschehen mag jeder Leser selbst auslegen und, so er will,
auf die heutige Selbstdarstellung der Politiker und die Reaktion des Volkes

darauf beziehen.

GIBRAN erzählt:

„DER WEISE KÖNIG

Einst herrschte in der fernen Stadt Wirani ein König, der war mächtig und
weise. Er war gefürchtet ob seiner Macht und wurde wegen seiner Weis
heit geliebt.
Im Herzen der Stadt gab es einen Brunnen mit kühlem, kristallklarem
Wasser. Alle Bewohner tranken daraus, auch der König und seine Hofleu
te, denn es gab keinen anderen Brunnen.
Eines Nachts, als alle schliefen, kam eine Hexe in die Stadt und goss sieben
Tropfen einer fremden Flüssigkeit in den Brunnen und sprach: ,Wer von
Stund an dieses Wasser trinkt, soll verrückt werden.'

Am nächsten Morgen tranken alle Leute, mit Ausnahme des Königs und
seines Kanzlers, aus dem Brunnen und wurden verrückt, wde die Hexe vor
hergesagt hatte.
Den ganzen Tag flüsterten die Leute in den engen Gassen und auf dem
Marktplatz: ,Der König ist verrückt. Der König und sein Kanzler haben den
Verstand verloren. Wir können doch nicht von einem verrückten König re
giert werden. Wir müssen ihn stürzen!'
Am Abend ließ der König am Brunnen einen goldenen Becher füllen. Und
als man ihm den Becher brachte, trank er daraus in großen Zügen und gab
auch seinem Kanzler davon zu trinken.

Da feierte die ferne Stadt Wirani ein großes Freudenfest, denn der König
und sein Kanzler hatten ihren Verstand wiedergefunden."
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Zusammenfassung

KESSLER, Herbert: Wissenschaft und
Weisheit, knapp über der Erde, Grenz
gebiete der Wissenschaft; 50 (2001) 4,
329 - 340

Die Wissenschaft, ob Natur- oder Geis
teswissenschaft, reicht nicht aus, um alle
Sehnsüchte des Menschen zu stillen. Der

Mensch will nämlich nicht nur Erkennt
nisse, sondern auch eine Richtschnur für
sein Handeln, einen Maßstab für das
Wertvolle und Wertlose, er will eine
Weltanschauung, die ihm das höchste
Gut auf Erden, den inneren Seelenfrie
den, verbürgt. Diese Aussage von Max
Planck untermauert Kessler nach einem

Streifzug durch die Physik der Neuzeit,
die Technik aus der Betrachtung der
Weisheitslehren mit Hinweisen auf Me

thoden der weisen Lebensgestaltung und
des Ethos.

Wissenschaft

Weisheit

Summary

KESSLER, Herbert: Science and tvisdom,
just above the earth, Grenzgebiete der
Wissenschaft; 50 (2001) 4, 329 - 340

Science, be it the natural sciences or the
humanities, does not suffice to satisfy all
human longings for man is not only striv-
ing for knowledge but also for a guide-
line regai'ding bis actions, a scale of val-
ues, a world-view which guarantees the
greatest good on earth: peace of mind.
This message left by Max Planck is sup-
ported by Kessler after a biMef survey
given of modern physics as well as of
technology out of the reflections on the
teachings of wisdom and with i-efei'ences
to methods of a wise life-style and of
ethos.

Science

Wisdom
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WALTER BRAUN

PRAGMATISMUS UND GEISTESWISSENSCHAFTLICHE PÄDAGOGIK

Ein Vergleich

Prof. Dr. Walter Braun, geb. am 2. 1. 1926 in Groß-Steinlieiin (jetzt
Hanau-Steinheim). Besuch der Rektoratschule Großauheim und des Staatli

chen Kaiser-Friedrich-Gymnasiums in Frankfurt a. M. Nach Abitur und
Kriegseinsatz Studium der Philosophie, Theologie, Pädagogik und Psycho
logie in Mainz und am Pädagogischen Institut Darmstadt; 1. und 2. Lehrer
prüfung 1950 und 1953. Seit 1950 Lehrer an Volks- und Berufsschulen in
Hanau/Main. 1960 pädagogischer Referent i. K. am Bischöflichen Büro
Wiesbaden bzw. am Bischöflichen Ordinariat Mainz. Nachstudium und

Promotion zum Dr. phil. in Pädagogik, Philosophie, Kirchengeschichte
1968 in Mainz. 1971 Lehrauftrag an der Erziehungswissenschaftlichen
Flochschule Rheinland-Pfalz, Abtlg. Worms. 1973 Prof. an der Pädagogi
schen Hochschule in Karlsruhe. 1976 o. Prof. an der Erziehungswissen

schaftlichen Hochschule Rhld.-Pfalz, Abtlg. Koblenz (jetzt Univ. Koblenz-
Landau).

Arbeitsgebiete: Historische und Systematische Pädagogik, Anthropologie
und Grenzgebiete zur Philosophie sowie Sozialpädagogik; kritische Ausein
andersetzung mit den Nachbarwissenschaften, vor allem Psychologie, So
ziologie und Politologie.

Veröffentlichungen: 17 Bücher, ca. 200 wissenschaftliche Beiträge in Bü
chern und Fachzeitschriften im In- und Ausland.

1. Gnindzüge US-amerikanischer Erziehung im 20. Jahrhundert

Sieht man sich die Grundzüge der amerikanischen Erziehung in der Ge
schichte an, so kann man in einer ersten Epoche durchaus feststellen,
dass sie mit der europäischen, vor allem mit der deutschen Pädagogik in
Korrespondenz steht. Da tauchen an deutschen Namen vor allem J. B. BA
SEDOW, J. H. PESTALOZZI, J. F. HERBART und F. FRÖBEL auf.' Natürlich
hat sie auch vieles von England übernommen, vor allem von J. LOCKE
und nicht zuletzt von dem Franzosen J.-J. ROUSSEAU. Wer wollte sich

1 Vgl. Harry G. GOOD/Janies D. TELLER: A History of American Education (^1973)
p. 325 ff.
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darüber wundern. Was die Gedanken und Theorien von und über Erzie

hung angeht, war die Welt eben damals schon nicht mehr so ganz klein,

zumal die Einwanderer ja aus Europa kamen. Alle genannten Theoretiker

und Praktiker der Erziehung sind z. T. mit nicht geringen Beiträgen ver
treten. Interessant und bedeutungsvoll zugleich aber ist, dass diese Tradi

tion am Ende des 19. Jahrhunderts ganz abreißt und bis auf den heutigen

Tag abgerissen bleibt, ja das Blatt sich zugunsten der Amerikaner gewen
det hat. Sie sind keine Importeure von pädagogischen Gedanken mehr,

sondern Exporteure ihrer eigenen genuin amerikanischen Gedanken.

Dass diese Entwicklung schon am Ende den 19. Jahrhunderts beginnt,
zeigt übrigens, dass diese keineswegs eben erst mit den für Deutschland
verlorenen beiden Weltkriegen einhergeht, die den schon begonnenen Zug
freilich verstärkt haben. Dies trifft ganz besonders auf die Zeit nach dem
2. Weltkrieg zu, nach dem es ja um den Wiederaufbau der Demokratie in

Deutschland ging.

Nach HERBART und FRÖBEL reißt die deutsch-amerikanische Tradition

im Austausch von Gedanken, oder sagen wir besser: von der Übernahme
deutscher pädagogischer Gedanken völlig ab. Das ist insofern erstaunlich,
als sich dann in Deutschland die Lebensphilosophie etablierte, deren Be

gründer für die Pädagogik Wilhelm DILTHEY gewesen ist, der das „Le
ben" auch in die Erziehung hereinholen wollte gegen eine „blutleere" Tra
dition, wie er es bezeichnete, die von I. KANT ausgegangen war und in

HERBART ihren letzten Höhepunkt erreichte. In keiner Historiographie
der Philosophie und der Pädagogik mit Rang und Namen findet man den
Namen DILTHEY im Zusammenhang mit der neuen Richtung amerikani
scher Pädagogik, die Pragmatismus heißt und vor allem von John DEWEY
begründet wurde. Vom Reformgedanken her erwartet man eigentlich,
dass sie gewisse Ähnlichkeiten miteinander haben. Freilich muss man
auch wieder sehen, dass zwischen DILTHEY und der Geisteswissenschaft
lichen Pädagogik nicht alles nahtlos ineinander übergeht. Wie es sich
wirklich verhält, soll in dieser Arbeit nachgewiesen werden. Wohl wird in

der amerikanischen Literatur, wenn auch spärlich, Georg KERSCHEN-
STEINER genannt, was wohl mit dessen Besuch dort zusammenhängt und
den persönlichen Gesprächen, die er geführt hat. Es gab auch einen Erzie
her in Massachusetts mit Namen Paul H. HANUS, der 1905 ein Sabbat
jahr bei KERSCHENSTEINER in München verbrachte und Impulse mit in
die USA nahm.^ Außerdem sollte hier noch erwähnt werden, dass Maria

2 Vgl. dies., ebd., p. 401.
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MONTESSORI, die auch in Deutschland eine große Rolle spielte und noch

immer spielt, jenseits des Ozeans beachtet wurde und nicht unwesentlich

den Dalton-Plan von Helen PARKHURST beeinflusst hat. So kann man sa

gen, dass die Impulse, die DILTHEY der Pädagogik gegeben hat, in gerin
gerem Umfang über die Reformpädagogik, aber nicht über die Geisteswis
senschaftliche Pädagogik weitergegeben wurden. In Amerika sind die Na

men E. SPRANGER, PL NOPIL, Th. LITT und Wilhelm FLITNER offensicht

lich unbekannt geblieben wie auch DILTHEY selbst.

Trotzdem ist auch der Pragmatismus nicht ohne deutsche Philosophie

zu erklären, wenn auch nicht immer in einem positiven Zusammenhang.
So spricht der Philosoph John S. BRUBACHER davon, dass es sich die He-

gelschen und Herbartianischen Philosophen (in Amerika) zu leicht ge
macht hätten, wenn sie auf dem Status quo beharrt hätten. Und weiterhin
bemerkt er, dass G. W. F. HEGEL und FRÖBEL in ihren Auffassungen

nicht weit entfernt sind von ARISTOTELES. Gerade an HEGEL habe DE-

WEY durchaus erwägenswerte intellektuelle Zweifel gehabt. Dagegen
nennt BRUBACHER immer wieder Ch. DARWIN, den DEWEY und seine

„progressive Erziehung", wie sie landläufig genannt wird, zur Grundlage
des Pragmatismus gemacht haben.^

Andererseits machen GOOD/TELLER unter Hinweis auf den Schulmann

William Torrey HARRIS, der offenbar als Hegelianer angesehen wird,
darauf aufmerksam. Er behaupte, dass das kulturelle Erbe und seine
Übertragung und Übersetzung in die Gegenwart das Hauptproblem der
Erziehung sei. Er habe damit nicht sagen wollen, dass das Schlagwort
„Kultur" bedeutender sei als das Kind und wie es zu seiner moralischen

Person werden könne. Er nannte dafür fünf Rahmenbedingungen: 1) Le

sen und Schreiben, wodurch die Menschen zur Kommunikation und zur

Literatur hingeführt werden. 2) Die Zahl, Rechnen, Quantität, Geometrie

und höhere Analysis. 3) Wissen um Geographie. 4) Geschichte, Gesell
schaft, Staat. 5) Grammatik, Sprachen, Logik und Philosophie. Diese Ge

genstände zeigten, dass HARRIS einen Mittelweg zwischen einer reinen
Sinneserziehung und einer rein wissenschaftlichen Erziehung anstrebte."^

Aus den Bemerkungen über die Kultur schon eine Ähnlichkeit zur Geistes
wissenschaftlichen Pädagogik ablesen zu wollen, geht sicher zu weit. Der

Hinweis auf die Wichtigkeit des Kindes mag vielleicht ein Hinweis auf das

Anliegen der Reformpädagogik sein. Auch die Geisteswissenschaftliche

3 John S. BRUBACHER: A History of the Problems of Edueation (-1966), p. 131 ff.
4 Harry S. GOÜD/James D. TELLER: A History of American Edueation, p. 316.
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Pädagogik, insbesondere NOHL mit seiner Formel vom Pädagogischen
Verhältnis, hätte das sicher so gesehen. Insgesamt aber miiss man feststel
len, dass die Geisteswissenschaftliche Pädagogik den Sprung über den At
lantik nicht geschafft hat. Im Einzelnen wollen wir hier jetzt die Ver
gleichspunkte mit dem Pragmatismus {progressive education) erarbeiten.

2. Die Grundlagen des Pragmatismus

a) Wahrheit

Wir wollen mit der Frage nach der Wahrheit beginnen, die freilich mehr
philosophischer Natur, aber nichtsdestoweniger grundlegend ist. Die
Pragmatisten verweisen oft auf DARWIN, weniger auf den Darwinismus,
der mit E. HAECKEL beginnt. In der traditionellen Philosophie ist Wahr
heit die Übereinstimmung des Verstandes mit der Sache {adaequatio in-
ieUectus et rei), im Pragmatismus gibt es keine Wahrheit, sondern nur ei
ne Richtigkeit. Dabei spielt die von DARWIN schon genannte Phylogenese
eine wichtige Rolle. Die Stammesentwicklung zeigt die „Wahrheit", besser
gesagt die Richtigkeit oder Verifikation. Aber wie ist das, wenn nur der
Einzelne nach dieser „Wahrheit" sucht? Bertrand RÜSSEL zeigt das in ei
ner großartigen und doch einfachen Weise: Wenn jemand mich am Mor
gen fragt, ob ich heute morgen ein Frühstück haben wolle, antworte ich,
wenn ich ein Schüler von DEWEY bin: Warten sie einen Augenblick, ich

muss erst noch zwei Experimente durchführen! Ich werde mir selbst vor

machen, dass ich ein Frühstück gehabt habe und die Konsequenzen beob
achten. Dann gibt es zwei Möglichkeiten der Antwort, um festzustellen,
welche von beiden mich mehr befriedigt, ob ich dann sage: ich will früh
stücken oder ich will nicht frühstücken.^ Das ist dann sozusagen meine
persönliche „Wahrheit". Das, was ich erfahren und festgelegt habe, ist
„wahr". Das heißt aber, dass die Balance gehalten werden muss zwischen
einem Organismus und der Umwelt. Was mich mehr befriedigt, ist dann
die Frage. RÜSSEL, der als Philosoph nicht gerade zimperlich ist, nennt
diese Art der Entscheidung und Festlegung der Wahrheit absurd.^ Ein an
derer Pragmatist, Charles S. PEIRCE, der älter ist als DEWEY, beschreibt
den Prozess, der gerade geschildert wurde, so: Er sagt, dass unsere Zwei
fel nicht nur in der Balance gehalten werden können, sondern zur Ruhe

5 Vgl. Bertrand RÜSSEL: A History of Western Philosophy (^1979), p. 774.
6 Vgl. clers., ebd., S. 774 ff.
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kommen müssen. Er spricht daher von Überzeugungen, die festzulegen
sind - nicht von etwas, das außerhalb von uns ist. „Das außerhalb von

uns Fortdauernde würde in unserem Sinne nicht außer uns sein, wenn es

in seinem Einfluss auf ein einziges Individuum beschränkt wäre". Daher

muss es auf jeden Menschen einwirken können. Es handelt sich also um

Dinge, die auf die Sinne aller Menschen kontinuierlich und regelmäßig
einwirken, obwohl die Empfindungen darüber verschieden sind.^ Der

scheinbare Widerspruch, dass etwas außer und doch in uns ist, löst sich

leicht durch die Erklärung, dass er die Sinne meint, die tatsächlich beides

sind.

b) Erfahrung und Erkenntnis

Damit kommen wir von der Wahrheit bzw. Richtigkeit zur Erfahrung und
Erkenntnis. Denn das Festlegen von Überzeugungen geht nicht, wie wir
schon gesehen haben, ohne die entsprechende sinnliche Erfahrung. Als
Bindeglied zwischen beiden ergab sich schon die Empfindung, die dann
zur Erfahrung wird. Hier spricht vor allem die Bedeutung dieses Begriffs
im Amerikanischen, „experience", eine Rolle, auf den Fritz BOHNSACK
näher eingegangen ist. Er sei, so schreibt er „als umgreifende Einheit von
Mensch und Welt" zu denken und auch zu übersetzen. Experience ist für
DEWEY wie für W. JAMES „a double-barreled word", in welchem in einer

ersten Einheit erkannt wird, dass Akt und Sache, Subjekt und Objekt nicht
geteilt sind, sondern in beiden eine unanalysierte Totalität enthalten ist, al

so ein Organ-Denken. Insofern ist dieser Begriff allumfassend und, wie

0. F. BOLLNOW und H. G. RICHEY hervorhoben, mit der Lebensphiloso
phie verwandt, aber BOHNSACK lehnt eine Gleichsetzung von experience
mit den Begriffen „Lehen", „Erlebnis" und „Erfahrung" ab. Er bringt zur
weiteren Klärung dieses Begriffes als Beispiel den Kreislauf der Jahreszei

ten, auch den Flerzschlag, der mit Systole und Diastole den Rhythmus vor
gibt.^ Hören wir DEWEY, der schreibt:

„Die aktive Seite der Erfahrung ist Ausprobieren..., die passive Seite ist ein
Erleiden, ein Hinnehmen ... Durch Erfahrung lernen heißt das, was wir
den Dingen tun, und das, was wir von ihnen erleiden, nach rückwärts und
vorwärts miteinander in Verbindung bringen"®.

7 Charles S. PEIRCE: Schriften I: Zur Entwicklung des Pragmatismus (1967), S. 384.
8 Fritz BOHNSACK: Erziehung zur Demokratie. John Deweys Pädagogik und ihre Be

deutung für die Reform der Schule (1976), S. 32 f.
9 John DEWEY: Demokratie und Erziehung. Eine Einleitung in die philosophische

Pädagogik (^1964), S. 186 f.
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Insofern kann man den Begriff experience auch als einen neuplatonischen
Versuch bezeichnen, Subjekt und Objekt im Einen zu halten und sie nicht

zu zerreißen in etwas Entgegengesetztes.^^ Vielleicht darf man diesen Be
griff auch mit dem Wesen des Franziskus vergleichen, der in seiner Per
son geradezu eine Übereinstimmung von Gott, Welt und sich selbst „leb
te", ohne das zu hinterfragen. Das ist nicht kritisch gemeint, sondern als
der Kern einer Mystik, die nur im Leben und nicht in Gedanken vollzogen
werden kann Darin liegt auch der Gedanke DEWEYs mit dem Begriff expe
rience: etwas erfahren durch Gebrauch, durch Handeln und einfaches

Tun^h Es ist schon hier die Frage, oh das in Erziehung und Unterricht so
zu bewerkstelligen ist, denn gerade diese Art von Mystik ist didaktisch
kaum zu vermitteln. Das ist freilich bei der Geisteswissenschaftlichen

Pädagogik, die aus der Lebensphilosophie kommt, ganz anders.

c) Organismus

Damit ist schon eine neuer Punkt angeschnitten, dem wir uns zuwenden

müssen: Das Zusammenfinden von Subjekt und Objekt im Menschen

selbst wirft die Frage nach dem menschlichen Organismus, aber auch
nach dem Organismus überhaupt auf. George H. MEAD, auch ein Pragma-

tist, äußert sich dazu und spricht den oben hei DEWEY schon festgestell
ten Organismusgedanken an. Die Grundlage sieht er darin, dass der Orga
nismus ganz bestimmte Merkmale, auf die der Mensch festgelegt ist, in
der Umwelt vorfindet,

„die für seinen weiteren Lebensprozess von entscheidender Bedeutung
sind. In gewissem Sinne schafft sich also der Organismus seine Umwelt im
Hinblick auf Mittel und Zweck. Diese Bestimmung der Umwelt ist natür
lich genauso real wie die Wirkung der Umwelt auf den jeweiligen Organis
mus"^^.

Dewey nimmt diesen Gedanken auf und wendet sich ausdrücklich gegen
jeden Dualismus „von Geist und Körper" und stellt fest, dass die Proble
matik von beiden zu Materie und Körper über die reinen Verhaltensfor
men hinausgeht, dies fortwährend bekundet und ein Bedürfnis offenbart,
dass Geist und Verhaltensform sich einigen wollen. Vorher hatte MEAD
schon das vorformuliert, was später im deutschen Sprachraum als „Die

10 Vgl. Walter BRAUN: Die Lichtnietapliysik und das Werden der Subjektivität des Be-
wusstseins (2000), passim.

11 John DEWEY: Demokratie u. Erziehung, S. 354.
12 George H. MEAD: Geist, Identität und Gesellschaft (1973), Vll, Kap. 28.
13 John DEWEY: Psychologische Grundfragen der Erziehung (1974), S. 71.
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soziologische Dimension der Identität" mit dem Untertitel „Strukturelle
Bedingungen an Interaktionsprozessen" bezeichnet wurde. Er themati

siert das Selbstbewusstsein und sagt, dass jede mentale Erfahrung eine
Selbsterfahrung im zentralen Sinne ist. So wird jedes Selbst auch zum
Subjekt der Erfahrung des anderen und den an einer sozialen Handlung
Beteiligten. Der andere ist dann das Objekt, mehr noch: das Subjekt kann
sich selbst zum Objekt werden. Das ist das Problem der Rollenübernah
me, die sich mit der Diskussion von I und me verbindet, die hier nicht

weiter behandelt werden kann.^'^ Kritisch muss man dazu sagen, dass hier
vielleicht doch eine Merkwürdigkeit besteht. Wenn Mensch und Welt eine
Einheit bilden, bleibt ungeklärt, wie ein Subjekt sich selbst zum Objekt
werden kann. Fällt nicht mit diesem Widerspruch die ganze Organismus
theorie in sich selbst zusammen? Oder ist das Sich-selbst-zum-Objekt-Wer-

den eine Art Ausnahmesituation, in der der Mensch freilich doch nicht
nur zu sich selbst in einen gewissen Widerspruch treten kann? Das role-
taking des anderen löst freilich den Widerspruch im Sinne des Organis
mus wieder auf. Aber es kann wohl nicht bezweifelt worden, dass dem ei

ne Differenz vorausgehen muss. Das I steht nicht nur zur Welt, sondern
auch zum me im Gegensatz, sonst könnte das role-taking nicht zum Pro
blem werden.^® Hier liegt wohl die weiteste Entfernung des Pragmatismus
zur Geisteswissenschaftlichen Pädagogik.

d) Bewusstsein

Das Nächste, was im Pragmatismus eine große Rolle spielt, ist das Be
wusstsein. Hier wollen wir noch einmal zu RÜSSEL zurückkehren, der zu

DEWEYs Pragmatismus bemerkt, dass seine Welt so beschaffen ist, dass

sie von Einbildung besetzt ist. Seine Philosophie ist ein Kraftakt; es ist die
Kraft der Gemeinschaft, die uns das Gefühl gibt, wertvoll zu sein.^^ Der
Begriff „Einbildung" kommt ursprünglich von R. DESCARTES her. In RUS
SEES Ausführungen wird dies so recht deutlich, weil sie zeigen, dass das

Bewusstsein an die Stelle den Seins getreten ist. PEIRCE war vor ihm ei

gentlich schon ein Stück weiter. Er stellte auch die Frage, was im Be
wusstsein denn eigentlich geschehe. Insbesondere will er wissen, „welche

emotionalen und irrationalen Gefühlzustände" auftreten, während jemand

seine Überzeugung festlegt. Die Frage beantwortet er damit, dass es zu ei-

14 Lothar KRAPPMANN: Soziologische Dimensionen der Identität (1973).

15 George Herbert MEAD: Philosophie der Sozialität (1969), S. 84 ff.
16 Vgl. Walter BRAUN: Die Andersheit und der Andere (1996) 3, 283 - 295.
17 Bertrand RÜSSEL: A History of Western Philosophy, p. 781.
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ner Verhaltensgewohnheit kommt, die auch eine bestimmte Erwartung be
inhaltet. PEIRCE geht noch weiter und beschreibt die Gefühlsvorgänge im
Einzelnen, was uns hier nicht interessieren soll.^^ Damit aber wird aufge
zeigt, dass das Bewusstsein weitgehend mit psychologischen Termini be
schrieben werden kann. Er bringt das ganze Problem des Bewusstseins
gleich auf griffige pädagogische Formel, wenn er sagt, „Bewusstsein be
deutet die Seite des Überlegens, Beobachtens, Planens in unserem Han
deln. Bewusstsein ist nicht ein Etwas, das die Bühne um uns müßig be
trachtet, auf das die Dinge der Welt ,Eindrücke machen'. Bewusstsein ist
eine Bezeichnung für die Tatsache, dass eine Tätigkeit einem Zweck zu
strebt, auf ein Ziel gerichtet und durch ein solches bestimmt ist: ein Ziel
haben heißt sinnvoll handeln, nicht wie ein Automat, heißt etwas beab
sichtigen und das Sein der Dinge im Lichte dieser Absicht erfassen". Und
an späterer Stelle seines Buches setzt er Bewusstsein mit Geist und Ich

gleich, das von der Welt unabhängig ist. Das ist ein Widerspruch zum Or

gandenken, der nicht aufgeklärt werden kann, im Gegenteil, er spricht
von einer „Kluft zwischen Geist und Welt, dass es fraglich wurde, wie

und ob Erkenntnis überhaupt möglich sei". Außerdem betont er, dass es

eine von der Natur und/oder Gesellschaft „unabhängige innere Welt be-

wusster Zustände und Vorgänge gebe, eine innere Welt, die besser er
kannt wird als irgend etwas anderes" Mit diesem Widerspruch muss
man also leben. G. H. MEAD scheint sich DEWEY hier anzuschließen,

wenn er von der Sprache und vom Sprechen spricht. Das sei ein bewusst
soziales Verhalten.

„Selbstbewusstes Verhalten ... verändert weder den Charakter der sozialen
Natur ... noch verändert es deren Organisationaprinzipien"''^®.

Wir sehen also, dass in der Frage nach dem Bewusstsein keine einhellige

Meinung bei den Pragmatisten herrscht. Zwar muss man feststellen, dass
das Bewusstsein an die Stelle des Seine tritt, aber ob seine Herkunft indi

viduell oder sozial bedingt ist, darüber ist keine Einigkeit zu erzielen.

e) Struktur, Erlebnis

Jetzt ist es auch an der Zeit, das zu besprechen, was in der Geisteswissen

schaftlichen Pädagogik „Struktur" genannt wird. Im Pragmatismus gibt es

18 Charles S. PEIRCE: Schriften II: Vom Pragmatismus zum Pragmatizismus (1970), S.
514.

19 John DEWEY: Demokratie und Erziehung, S. 380.
20 George Herbert MEAD: Gesammelte Aufsätze, Bd. 1 (1980), S. 255.
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einen ähnlichen Vorgang, der aber keinen einheitlichen Namen hat, der

einmal den Namen „Prozess", auch „Sinn" oder auch „Situation" und

„Verhaltensform" trägt. Aber es muss betont worden, dass sie nur an

nähernd eine Struktur darstellen und sich nur im weitesten Sinne mit die

sem Begriff decken. Vielleicht müsste man den im Pragmatismus entspre

chenden Begriff zur Struktur, wie er in der Geisteswissenschaftlichen

Pädagogik gebraucht wird, „Intentionalität" nennen. Hier können wir E.

PIUSSERL zu Hilfe nehmen, der feststellt, dass ein intentionales Erlebnis

aktuell ist und sich auf ein Objekt richtet.

„Zum cogito selbst gehört ein ihm inmanenter ,Blick auf das Objekt, der
andererseits aus dem ,Ich' hervorquillt, das also nie fehlen kann"^h

Aber der Plusserlschen Intentionalität fehlt ein Element, das wir noch hin

zudenken müssen: die Antizipation. Das Ziel der Handlung wird insofern
antizipiert als es der Auslöser dafür ist, dass nun nach einem Weg gesucht

wird. In diesen Sinne schreibt PEIRCE: „ ...dass die Handlung oder ihr Re
sultat mit den Ziel jener Handlung übereinstimmen"^^. Diese intentionale
Antizipation wird bei MEAD wie fast bei allen Pragmatisten ähnlich, als ei

ne Anpassung des Organismus an seine Umwelt und umgekehrt beschrie
ben, die evolutionär gedacht wird.^^ Der pädagogisch denkende DEWEY
stellt im Hinblick auf die Sittlichkeit fest:

„Die Moral muss eine sich entwickelnde Wissenschaft sein ... nicht nur,
weil noch nicht alle Wahrheit vom menschlichen Geist angeeignet worden
ist, sondern weil das Leben eine Sache ist, die sich bewegt, auf die alte mo
ralische Wahrheit sich nicht anwenden lässt."^"^

Hier ist der Gedanke der Bewegung, der nicht nur einseitig gesehen wer

den darf, sondern sich zwischen Subjekt und Objekt und umgekehrt be

wegt. Bei jeder antizipativen Intention gibt es schließlich auch einen Sinn,

aber um einen Sinn, der vorher nicht feststeht, sondern wie wir bereits

bei der Erfahrung festgestellt haben, um einen in und durch Erfahrung
sich einstellenden Sinn. Sinn ist also erfahrungsabhängig. Wie schon im
Abschnitt „Erfahrung" festgestellt, ist Sinn etwas Induktives und nicht et

was Deduktives. DEWEY distanziert sich denn auch von der Deduktion,
wie sie bei PLATON und ARISTOTELES zu finden ist.^^ Die Induktion wi-

21 Ednuiiul IIIISSERL: Ideen zu einer reinen Pliänonienologie und Pliänomenologi-
schen Philosophie (1980), § 37.
22 Charles S. PEIRCE: Schriften 11, 5, S. 560.

23 George Herbert MEAD: Geist, Identität und Gesellschaft, Kap. 28.
24 John DEWEY: Psychologische Grundfragen der Erziehung, 7.1.

25 John DEWEY: Demokratie und Erziehung, S. 343.
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derspricht freilich dem Befund einer modernen psychologischen Schule,

der Dritten Wiener Schule, die mit dem Namen Viktor E. FRANKE verbun

den ist. Er schreibt:

„Sofern Menschsein ,In-der-Welt-sein' heißt, schließt ,die Welt' eine Welt
des Sinnes und der Werte ein."^^

f) Wert, Bedeutung

Aber mit den Werten ist es eine eigene Sache. Sie kommen natürlich auch
aus der Erfahrung. Sie sind „zusammen mit Zielen, die bereits geltend ge

macht worden sind. Es sind solche Forderungen wie Nützlichkeit, Kultur,
Wissen, Vorbereitung für soziale Brauchbarkeit, formale oder Kräftebil
dung usw."^"^. Man sieht daraus, dass DEWEY eine sehr oberflächliche
Meinung von Werten hat, viel oberflächlicher als M. SCHELER und N.

HARTMANN, obwohl gerade auch diese Wertlehren über die Subjektivität
und den psychologischen Charakter von Werten kaum hinauskommen,

wenngleich sie das in umständlicher, aber wenig überzeugender Weise
versuchen.^® Wertungen dieser Art können immer nur ein Ereignis sein,
das aus dem hohlen Bauch kommt, also aus dem Nichts, und daher nichts

anderes darstellen als subjektive Verlegenheitslösungen. Der Pragmatis
mus zeigt das sehr deutlich, überzeugender als SCHELER und HART
MANN. Die Wertlehre endet im Psychologismus. PEIRCE hat DEWEY be

zeichnenderweise vorgeworfen, er strebe überhaupt keine regulativen
Prinzipien mehr an, sondern behaupte, dass durch soziale Experimente
und durch kreative Wertungen Bedürfnisse der Einzelnen in einer konkre
ten Situation pragmatisch expliziert werden könnten. Das komme zwar ei
ner demokratischen Gesellschaft (!) sehr nahe, sei aber doch ein Experi

mentalismus, der sich an Interaktion halte, die man wiederholen könne,
und werde von der Verständigung aller Bürger über ein gutes Leben nor
miert. Die totale Subjektivität des Wertes ist also selbst einem Pragmati-
sten wie PEIRCE zuviel, weil dadurch der Wert in eine Einmaligkeit und

Unwiderruflichkeit abgedrängt wird. Es müsse immer um eine Wahrheit
gehen, „die nicht nur progressiv zu entdecken, sondern ... progressiv
durch praktische Entscheidungen zu machen ist"^^.

26 Viktor E. FRANKE: Der Mensch vor der Frage nach dem Sinn ("^1985), S. 58.
27 John DEWEY: Demokratie und Erziehung, S. 305.

28 Vgl. Walter BRADN: Das Nichts, der Nihilismus und seine Werte (1998), passim.
29 Vgl. Charles S. PEIRCE: Pragmatismus II, 8. 185 f.
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3. Grundlagen der Geisteswissenschaftlichen Pädagogik und

Vergleich mit dem Pragmatismus

Im Folgenden sollen nun die Grundlagen der Geisteswissenschaftlichen

Pädagogik, freilich in gebotener Kürze, entwickelt und mit dem Pragmatis
mus verglichen werden. Dabei gehen wir zum Vergleich in derselben Rei

henfolge der Phänomene und Begriffe vor wie in Kap. 2.

a) Wahrheit

DILTHEY sagt, die Wahrheit sei nur in den Naturwissenschaften zu ermit
teln.^® Damit ist eigentlich schon alles gesagt. In den Geisteswissenschaf
ten muss also auf Wahrheit verzichtet werden und dementsprechend sind

auch alle geisteswissenschaftlichen Pädagogen mit ihm der Uberzeugung,
dass alle Wahrheit nur relativ ist und es damit eigentlich nur eine Richtig
keit geben kann. Was DILTHEY gelten lässt, ist dieses:

„In der Struktur sind zunächst die einzelnen Vorgänge und Zustände durch
das Bewusstsein von Selbigkeit in ihnen allen verbunden. Selbigkeit ist die
intimste Erfahrung des Menschen über sich; sie ist nicht Identität. Ichbe-
wusstsein ist ein anderer Ausdruck dessen, was wir in dieser Selbigkeit in-
ne werden.

Die Selbigkeit ist also das Höchste oder auch das Tiefste, was ein Mensch

erfahren kann. Er erklärt das noch an einer anderen Stelle genauer, wenn

er schreibt, dass der Mensch im Erlebnis der Offenbarungsreligion intu
itiv die Wahrheit erzeugt, weil er das Bedürfnis der Befriedigung des Ge
fühls hat.^^ Die Wahrheit ist also getreu seinem lebensphilosophischen
Ansatz nur im Gefühl zu erreichen, das er auch mit „Seligkeit" bezeich

net. Hier wendet er sich sowohl von KANT als auch vom Pragmatismus
ab, für den Wahrheit eine Richtigkeit war, die sich erst in der Erfahrung
einstellt. Aber dass der Pragmatismus nicht die Wahrheit in ihrem Kern

erfasst, haben wir schon herausgestellt. Freilich schlägt DILTHEY in die
ser Frage nun ganz in das Religiöse - eigentlich das Pseudoreligiöse - um,
etwa in dem Sinne: „Wer es nicht erfühlt, wird's nimmer mehr erjagen."
Das ist natürlich eine große Differenz zwischen Pragmatismus und Geis
teswissenschaftlicher Pädagogik. Ganz im Sinne DILTHEYs äußert sich

LITT, wenn er schreibt, es sei nicht möglich, in einer einfachen Definition

festzulegen, was „Wahrheit" sei:

30 Vgl. Wilhelm DILTHEY: Gesammelte Schriften, Bd. VII, S. 25 f.
31 Wilhelm DILTHEY: Gesammelte Schriften, Bd. VHl, S. 184 f.

32 Vgl. Wilhelm DILTHEY: Gesammelte Schriften, Bd. 1, S. 424.
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„Jeder Begriff dieser Art lässt außer Acht, dass das Wahre sich nicht in lo
gischer Gleichförmigkeit in einer Ebene ausbreitet, sondern in Stufen über-
einanderbaut."^^

Aus SPRANGERs „Lebensformen" könnte man auch einen Begriff der
Wahrheit an der Stelle herausfiltern, wo er vom subjektiv und objektiv
Wertvollen spricht. Er fordert, ein überindividuelles Bewusstsein zu kon

struieren, denn die Gesellschaft kann auch irren; daher fordert er ein von

objektiver Gesetzlichkeit geleitetes Bewusstsein. Dazu greift er freilich
wieder auf die Werte zurück. Auch mit dem Strukturbegriff, der das

Subjektive und Objektive der Kultur miteinander verbindet, ist da nicht

viel zu machen. Aber die „kulturelle Wahrheit" ist eben nur ein schaler

Ersatz für die wirkliche Wahrheit. Dazu bedarf es der Metaphysik, für die

der Begriff „Kultur" nur ein in der Geschichtlichkeit stehender Ersatzbe

griff ist.

b) Erfahrung und Erkenntnis

Der Begriff „experience" besagt mehr als Erfahrung, umschließt auch den
deutschen Begriff „Erlebnis" weitgehend, doch beinhaltet der Erlebnisbe

griff im Deutschen nicht unbedingt auch den Erfahrungsbegriff. Was ist
da für ein Unterschied? Zum Erlebnis gehört ganz eindeutig die Struktur.
Was ist eine Struktur? Sie hat ein subjektives und ein objektives Ende.

Das subjektive Ende ist das Ich, in dem etwas erlebt wird, das objektive

Ende aber ist die Kultur, was von SPRANGER später auch als „sinnvoll"

bezeichnet wird. Sinn ist nach ihm ein Wertganzes, das „als konstituieren
des Glied eingeordnet ist". Ergänzen könnte man noch, dass es „geistige
Zusammenhänge" gibt.^'' Das ist freilich schon nicht mehr die orginale
Definition, wie DILTHEY sie bringt. Er schreibt nämlich, dass Erleben „im
Ablauf in der Zeit (ist), in dem jeder Zustand, ehe er deutlicher Gegen
stand wird, sich verändert, da ja der folgende Augenblick immer sich auf
dem früheren aufbaut, und in welchem Moment - noch nicht erfasst -
Vergangenheit wird". Jede Beobachtung, sagt er, stört das Erlebnis, ja zer
stört es.^® Bei SPRANGER ist das Erleben offenbar intentionaler zu denken
als bei DILTHEY. Er spricht von Zuständen, während SPRANGER mehr
von Akten und Gegenständen spricht.

33 Theodor LITT: Mensch und Welt (1948), S. 233.

34 Eduard SPRANGER: Lebensformen (81966), S. 15 f.
35 Eduard SPRANGER: Psychologie des Jugendalters (^^1957), S. 19.
36 Wilhelm DILTHEY: Gesammelte Schriften, Bd. I, S. 194.
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c) Organismus

Bei den meisten geisteswissenschaftlichen Pädagogen hat sich der Erleb
nisbegriff verflüchtigt, wenngleich der Gedanke geblieben ist, dass jede
Bildung und Erziehung ein Ereignis in der Zeit ist, aber eben einer Zeit,

die eigentlich eine Kumulation von Ereignissen, Vorgängen Prozessen ist.
In diesem Sinne schreibt Josef HÖFER richtig: „Erleben kommt in der
Struktur etwa so zustande wie in den Saiten einer freien ausgespannten
Äolsharfe das Klingen. Es ist wie die Musik ... Im Strömen das Lebensver-
laufs gibt es nichts Festes, als dass die ,Strukturbeziehung seine Form ist'
wie die Saiten der Äolsharfe und das Verhältnis ihrer Spannung und Stim
mung in ihrem Beziehungsverhältnis zueinander und zum strömenden

Wind verharren, während die Tonfolgen in stetem Wechsel entstehen und
vergehen". Wenn DILTHEY sagt, dass die Beobachtung das Leben und das
Erleben zerstört, dann meint er, dass naturwissenschaftliche Betrach

tungsweisen in den Geisteswissenschaften keinen Raum haben. So kön

nen wir feststellen, dass DILTHEYs Erlebnisbegriff bei den geisteswissen
schaftlichen Pädagogen kaum eine Entsprechung findet mit Ausnahme
SPRANGERs, wie wir noch bei der Behandlung des Strukturbegriffs sehen
werden, und daher auch pädagogisch nicht mehr umgesetzt wird. Wohl

aber finden wir größere Ansätze dazu in der Reformpädagogik, die mit

der Geisteswissenschaftlichen Pädagogik nicht verwandt ist, aber mit
DILTHEY. Es ist vor allem der Kreis um W. SCHARRELMANN und F.

GANSBERG, bei dem das Erlebnis, wie es DILTHEY intendiert hat, eine
große Rolle spielt, dort aber gezeigt hat, wie schnell es in der Subjektivität
endet und damit auch einer gewissen Lächerlichkeit preisgegeben worden

ist.

Zusammenfassend kann man sagen, dass der Erfahrungsbegriff {experi-
ence) des Pragmatismus völlig offen ist, so offen wie eben jede menschli
che Erfahrung ist. Die Grenzen des experience liegen also dort, wo die
menschlichen Sinne ihre Grenze haben. Das unterscheidet ihn vom Erleb
nisbegriff der Geisteswissenschaftlichen Pädagogik, die ihre Grenzen in
der Kultur hat, aber auch im Subjekt, so dass von einer anthropologischen
„Doppelseitigkeit" oder auch von der „Doppelheit" die Rede ist.^^ Das Er
lebnis hat also gleich zwei Grenzen. Dadurch ist es aber auch gleich von
zwei Seiten her bestimm- und erfahrbar. Die Erlebnisse sind also sozusa

gen vorprogrammiert: Es sind die Grenzen des Subjekts und auch der Kul-

37 Josef HÖFER: Vom Leben zur Wahrheit (1936), S. 84 f.
38 Vgl. Walter BRAUN: Pädagogische Anthropologie im Widerstreit (1989), S. 38 f.
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tur, die beide geschichtlich bedingt sind. Bei DILTHEY und den geisteswis

senschaftlichen Pädagogen ist der Begriff „Organismus" selten anzutref
fen. Er würde auch gar nicht in das System DILTHEYs passen. Die Kultur,
in der der Mensch lebt und in die der junge Mensch hineinwachsen soll,
ist kein Organismus, wie es der menschliche Leib ist. Wohl kennt der

späte DILTHEY in seiner „Ethik" den Begriff der „animalischen Organisa
tion", womit er die „Reflexmechanismen und ihre zweckmäßige(n) Wir
kungen auf die Außenwelt" meint. Aber er gebraucht auch die Begriffe
„Organ" und „organisch" im Zusammenhang mit den Prozessen, die „ei
nen teleologischen Charakter" tragen und sagt noch dazu:

„Der Grundbegriff des Organischen entscheidet sich an diesem Punkt."^^

DILTHEYs Organbegriff ist psychologisch zu verstehen. Und so gebraucht
er ihn auch schon in früheren Arbeiten. Es geht hier also wieder um die

Struktur. Er schreibt:

„Jedes Individuum ist eine Einzelkraft. Welches ist das Verhältnis, in dem

bestimmte Seiten oder Teile an verschiedenen Individuen, welche einander
homogen sind, zu einer Totalkraft zusammenwirken? Dies setzt voraus,
dass Zusammenhang konstitutiv in diesen homogenen Teilen der Individu
en enthalten sei.'"^®

In seiner „Pädagogik" spricht er davon, dass jedes Seelenleben eine Teleo-

logie in sich enthält. Korrelat diesem Satz ist:

„ ... alle Teleologie ist Ausdruck eines Willenstatbestandes, also schließlich
hat sie im Willen des Menschen ihre Heimat. Jedes empfindende bewegli
che Geschöpf sehen wir angemessen der Erhaltung, ja der Steigerung sei
ner Existenz und der Existenz seiner Gattung leben.""^^

Zum organischen Denken, das eigentlich nur quasiorganisch ist, findet
trotzdem DILTHEYs Schüler SPRANGER zurück. Freilich ist der Begriff

„Organ" bei ihm nur analog gemeint, während er im Pragmatismus ganz
im Sinngehalt des Wortes gemeint ist. Er schreibt: „Wie in einem physi
schen Organismus jedes Organ durch die Form des Ganzen her bedingt ist
und das Ganze nur durch das Zusammenwirken aller Teilleistungen lebt,

so ist das Seelische ein teleologischer Zusammenhang, in dem jede einzel
ne Seite allein vom Ganzen her verständlich wird und die Einheit des

Ganzen auf den gegliederten Teilleistungen der Einzelfunktionen beruht."

39 Wilhelm DILTHEY: Gesammelte Schriften, Bd. X, S. 48.

40 Wilhelm DILTHEY: Gesammelte Schriften, Bd. VII, S. 263 f.

41 Wilhelm DILTHEY: Gesammelte Schriften, Bd. IX, S. 181.
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Dafür führt er auch den Begriff „Strukturpsychologie" ein."^^ Dieser Struk
turpsychologie mit dem ganzheitlichen Denken war freilich nur eine kurze

Lebenszeit beschieden. Eine Verwandtschaft gibt es mit der von Felix

KRUEGER ausgehenden Ganzheitspsychologie. SPRANGERs Denken, das
immer mehr zur Psychologie neigte bzw. seine Pädagogik untermauerte,
bereitete so den Weg für eine allgemeine Psychologisierung der Pädagogik
vor, obwohl das von ihm sicher nicht intendiert war, aber die Grenzen

zwischen Pädagogik und Psychologie wurden immer mehr verwischt.

Auch LITT gebraucht lediglich die Begriffe „Ganzheit" und „Organismus",

aber eher distanzierend, indem er auf die Schwierigkeiten des Verständ

nisses hinweist, wenn man sie für das Einzelwesen und für die Gemein

schaft gebraucht."^^

d) Bewusstsein

Diese Entwicklung zeigt sich auch daran, dass der vorherrschende Begriff

bei DILTHEY wie auch bei den geisteswissenschaftlichen Pädagogen „Be
wusstsein" ist. DILTHEY hat sein Bekenntnis zum Bewusstsein abgelegt

mit dem Satz der Phänomenalität, in dem es heißt, dass alles „Tatsache

des Bewusstseins ist und unter den Bedingungen desselben steht"'^'^. In
diesem Zusammenhang fällt bei DILTHEY auch der Begriff „Innewerden".

Rolf A. MAKKREEL interpretiert dieses Innewerden mit einer

„Art von Licht, welches potentiell jeden Bewusstseinzustand begleiten
kann, Kants transzendentalem ,Ich-denke' nicht unähnlich. Aber es ist

mehr reflexiv und nicht das ideale ,Ich-denke' des reflektierenden Selbstbe-

wusstseins. Es ist transzendental, ohne ein transzendentales Ich zu setzen.
Innewerden geht allen reflektierenden Unterscheidungen zwischen Subjekt
und Objekt, Handlung und Inhalt, Form und Inhalt voraus, die das vorstel
lende Bewusstsein charakterisieren.'"^^

In einer früheren Form des Satzes der Phänomenalität hatte DILTHEY die
Formulierung gebraucht, dass alles, „was für mich da ist, unter der allge
meinsten Bedingung (steht), Tatsache meines Bewusstseins zu sein". Das

gilt auch für jedes äußere Ding.'^®
Dass alles im Bewusstsein ein Inneres wird (Innewerdung), auch alles

Äußere, ist für die geisteswissenschaftlichen Pädagogen eine schwere Be-

42 Eduard SPRANGER: Psychologie des Jugendalters, S. 24.
43 Theodor LITT: Mensch und Welt, S. 19 f.

44 Wilhelm DILTHEY: Gesammelte Schriften, Bd. XIX, S. 60.

45 Rolf A. MAKKREEL: Dilthey, Philosoph der Geisteswissenschaften (1991), S. 85.
46 Wilhelm DILTHEY: Gesammelte Schriften, Bd. V, S. 90.
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lastung, die darin besteht, dass sich alle Tatsachen und Dinge in eine Art

Schattendasein verflüchtigen. Das zeigt sich überdeutlich darin, dass
NOHL beispielsweise als Grundlage der Erziehung von einem „leiden

schaftlichen Verhältnis" spricht."^^ LITT spricht in Bezug auf das Postulat
von einer „Autonomie der Pädagogik" als von einem „Imperialismus eines
kulturellen Grundprinzips" als ein Irrweg. Aber er will das Bewusstsein
mit dem „vollen Bewusstsein" seiner Möglichkeiten und Grenzen überwin
den.'^^ Und Wilhelm FLITNER distanziert sich von dem Begriff der „Auto
nomie der Pädagogik". Er sagt nichts über „Herkunft und Geltung der bil
denden Gehalte" aus und auch nichts darüber, dass der Erzieher frei über

diese entscheiden könne.

Alle diese Äußerungen weisen darauf hin, dass sich die Geisteswissen
schaftliche Pädagogik mit der Geschichtlichkeit des Bewusstseins sehr be
schäftigte, ja auch teilweise dagegen anging, aber den Weg nicht heraus
fand, um den Fehler zu korrigieren. Der beste Beweis dafür ist die Tatsa
che, dass sie es zu keiner verbindlichen Didaktik gebracht hat. Auch Erich

WENIGER, der als Didaktiker der Geisteswissenschaftlichen Pädagogik
gilt, stößt mit einer seiner Grundforderungen, dass sich die Lehrpläne
nach der Erziehungswirklichkeit ausrichten sollen, zumindest auf Schwie
rigkeiten, So ist das ein Verweis auf das Bewusstsein, das die Praxis
eher verhindert als beflügelt. Hier zeigt sich auch die größte Nähe zum
Pragmatismus. Wir können hier DEWEYs Anspruch, dass Bewusstsein mit
Geist und Ich gleichgesetzt werden müssen, auch für die Geisteswissen
schaftliche Pädagogik gelten lassen. Die Diskussion dreht sich hier wie
dort immer um die Einhildungskraft (Bewusstsein). Aher ist nicht doch
zwischen dem Bewusstsein des Pragmatismus und dem der Geisteswissen
schaftlichen Pädagogik ein Unterschied? Der Pragmatismus bricht in ei
ner radikalen Weise mit jeder Metaphysik und damit mit dem Sein und re
duziert noch dazu das Bewusstsein ganz streng auf empirische Erfahrun
gen. Die Geisteswissenschaftliche Pädagogik huldigt einem Ersatzbegriff
für Metaphysik, das ist die Kultur in ihrer Geschichtlichkeit. Wie schon im
Abschnitt über die Wahrheit auf SPRANGER hingewiesen worden ist, so
soll hier der angezogene Abschnitt noch einmal ausführlicher gebracht

47 Hermann NOHL: Die pädagogische Bewegung in Deutschland und ihre Theorie
(91982), S. 134.
48 Theodor LITT: Die gegenwärtige Lage der Pädagogik und ihre Forderungen (1965),
S. 60.

49 Vgl. Wilhelm FLITNER: Allgemeine Pädagogik ('31970), S. 114.
50 Erich WENIGER: Didaktik als Bildungslehre I: Theorie der Bildungsinhalte und des
Lehrplans (6 - 8. Aull., 1965), S. 5.
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worden, der zeigt, dass SPRANGER über das Werten hinaus „ein überindi

viduelles Bewusstsein" konstruiert haben möchte.

„Es wäre aber ganz irrig, wann man glaubte, dieses überindividuelle
,Normbewusstsein' könne als Kollektivbewusstsein (Gesellschaftsbewusst-
sein) verstanden werden. Denn die Gesellschaft kann ebenso falsch, d. h.
bloß subjektiv werten, wie das Einzelbewusstsein. Vielmehr muss ein

iVormbewusstsein konstruiert werden, d. h. von objektiver Gesetzlichkeit
geleitetes Bewusstsein, das über das individuelle wie über das kollektive
ein Richter ist."^^

Das Wort „Gesinnung" ist die Frucht. Es hat die moderne Technik erst er

möglicht und zeigt einen transzendentalen Charakter.^^

e) Struktur, Erlebnis

Nun kommen wir wieder zum Erlebnis zurück, doch nicht als Wiederho

lung, sondern um den Strukturbegriff der Geisteswissenschaftlichen Päda

gogik weiter zu erhellen. Beim Pragmatismus hatten wir festgestellt, dass
die Struktur dort auch Antizipation ist. Bei DILTHEY ist eine Struktur im
mer psychisch zu verstehen. Es handelt sich bei ihm allemal um Erlebnis

se, die miteinander in Beziehung stehen, oder auch um Verhaltensweisen.
Das ist ein Gegensatz zum Pragmatismus. Struktur ist also nur bei einer
Verbindung von Erlebnissen möglich, die teleologisch ausgerichtet sind.
In der Struktur gibt es selbstverständlich Inhalte. DILTHEY versteht dar

unter Teile, die als ein Denken aus dem Ganzen ausgesondert werden kön

nen. Es handelt sich dabei immer um verbundene Erlebnisse. SPRAN

GER weist zu Recht darauf hin, dass auch die Struktur eine Entwicklung
durchmacht, „vom Primitiven zum Geistigen". Daraus entsteht dann ein
„Strukturzusammenhang geistiger Individualität".-''"^ Und NOHL, be
schreibt die Struktur so:

„Die Sittenlehre wendet sich an das Subjektive der Persönlichkeit, damit es
auf die objektive Grundlage wirke, die Erziehung versucht vor allem die
objektiven Teile des Charakters zu fassen und zu beeinflussen. Die objekti
ven Züge in uns suchen Grundsätze zu finden, um sich vor dem Subjekti
ven zu legalisieren, die Menschen leben geni in diesem Betrug und erfin
den Maximen für ihre Neigungen - schließlich aber liegt in dieser Disso-

51 Eduard SPRANGER: Lebeusforinen, S. 15 f.

52 Vgl.Wilhelm FLITNER: Die Geschiclite der abendländischen Lebensformen (1967)
S. 60.

53 Wilhelm DILTHEY: Gesammelte Schriften, Bd. Vll, S. 15 ff.

54 Eduard SPRANGER: Philosophische Pädagogik. Gesammelte Schriften 2 (1975), S
III.
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nanz zwischen dem subjektiven und objektiven Teil des Charakters eine
schwere Not...

Der Unterschied zum Pragmatismus liegt auf der Hand. Dort ist das, was

man auch „Struktur" nennen könnte, induktiv, was zu einen empirischen
Bewusstsein passt. Bei der Geisteswissenschaftlichen Pädagogik ist die
Struktur deduktiv, wie es bei NOHL ganz deutlich wird. Auch die subjekti
ve Seite der Struktur kann ohne die objektive Seite nicht leben und auch

nicht erleben, so dass beide dialektisch verschränkt sind. Auch hier kön

nen wir also nicht von einer Übereinstimmung des Pragmatismus und der
Geisteswissenschaftlichen Pädagogik sprechen.

f) Wert, Bedeutung

Die Werte haben bei den Pragmatisten nur eine untergeordnete Rolle ge
spielt. Zumindest bei DILTHEY, aber auch bei SPRANGER ist die Bedeu
tung des Wertes eine größere. DILTHEY hat die Bedeutung des Wertes er
kannt und entlarvt und kam doch nicht zu ihrer Überwindung, weil das
„Leben" ja darauf aufbaut. Er spricht in diesen Rahmen von „Eigenwer
ten", die ein Erlebnis, also in der Gegenwart, erfahren werden. Das ent

scheidende Wort spricht er gleich danach: Was da Wert genannt wird, be
steht immer in einer Beziehung zu den Eigenwerten. Wenn also irgendet
was als ein Wort bezeichnet wird, womöglich als objektiver Wert, dann
kann es sich im Grunde doch nur als von mir eiiebbare Werte, und das

sind wiederum Eigenwerte, handeln.^® Hier sehen wir im Grunde genom
men eine Art Teufelskreis. DILTHEY bemerkt dazu, dass aber auch unter

diesen Umständen ein Zusammenhang den Lebens nicht hergestellt wer
den kann. Um das zu sichern, greift er zur Kategorie „Bedeutung", mit
der er das bloße Nebeneinander, die bloße Unterordnung der „Teile des

Lebens" überwinden will. Er meint, es handle sich dabei wie in der Ge

schichte um Erinnerung, und das sei eben die Kategorie „Bedeutung"
Das ist also eine Beschränkung des Wertes auf das jetzt und heute Erleb
te. Damit ist freilich kein Lebenszusammenhang herzustellen, und so kann

ja auch der Wert des Augenblicks nur genossen werden.''^ Daraus ergibt
sich, dass Bedeutung und Wert nicht identisch sind, auch nicht mit dem

Lebenszusammenhang, wohl aber mit dem „Sinn des Lebensganzen"
denn im Erleben liegt eine Stellungnahme, ein Verhalten zu allem, was als

55 Hermann NOHL: Charakter und Schicksal ('^1970), S. 47.
56 Vgl. Wilhelm DILTHEY: Gesammelte Schriften, Bd. VII, S. 201 f.
57 Oers., ebd., S. 202.

58 Rudolf A. MAKKREEL: Dilthey, S. 432.
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einzelnes Lebensverhältnis wie wirtschaftliche Existenz, Freundschaft,

unsichtbare Welt in ihm auftritt.^®

Von dieser Augenblicksbestimmtheit des Wertes trennt sich SPRANGER.

Für ihn gibt es „konstante (Hervorheb. durch Verf.) Wertdispositionen ei
nes realen Subjekts". Jede Person hat demnach eine „totale Wertrich

tung". Natürlich gibt es auch bei ihm abgestufte „Wertungsdispositionen",
und er spricht auch von der „Wertbestimmtheit" des Seins und des Han

delns.^'' Auch die Tatsache, dass er vom Sein spricht, überschreitet die
Konzeption DILTHEYs vor allem in dessen Bewegtheit des Lebens, und das

ist das Bewusstsein. Das Sein ist für DILTHEY etwas Starres und mit dem-

Leben nicht zu vereinbaren, denn die Werte sind dem Leben immanent

und nicht transzendent.^' Auch das, was SPRANGER über das Gewissen
schreibt, zeigt in der Frage der Werte und der Bedeutung ein grundlegend
anderes Denken als DILTHEY. SPRANGER hat in diesem Punkt mit

DILTHEY gebrochen."^ Die anderen geisteswissenschaftlichen Pädagogen
nehmen diese Problematik kaum auf. Wilhelm FLITNER spricht Im Hin
blick auf das Gewissen von der Forderung der „Wertsicht" und strebt zu
einem „geistigen Willen", der „das Auge für den Wert und die Liebe zum
Wert" besitzt.®''

Der Vergleich hat gezeigt, dass trotz Gleichheit einer ganzen Reihe von
Termini und trotz ihrer Entstehung aus der Reformidee von einer Gleich
heit oder Ähnlichkeit von Pragmatismus und Geisteswissenschaftlicher
Pädagogik nicht gesprochen werden kann. Was sie vor allem trennt ist die

Geschichtlichkeit.

Zusammenfassung Summary

BRAUN, Walter: Pragmatismus und Gei- BRAUN, Walter: Pragmatism and hu-
stesmssenschaftliche Pädagogik, Grenz- manistic education, Grenzgebiete der
gebiete der Wissenschaft; 50 (2001) 4, W/ssensc/iaft; 50 (2001) 4, 341 - 361
341 - 361

Es wird aufgezeigt, dass es der Geistes- What is shown in this article is that hii-
wissenschaftlichen Pädagogik nicht ge- manistic education has not managed to
hingen ist, den Ozean zu überspringen, cross the Ocean. Of course, there also ex-
Freilich hat es dort auch eine „progressi- isted progressive education which found
ve Erziehung" gegeben, die ihren Aus- its expression in pragmatism, and prag
druck im Pragmatismus gefunden hat, matism, again, cannot be thought with-
der wiederum ohne die deutsche Philoso- out German philosophy. The foundations

59 Wilhelm DILTHEY: Gesammelte Schriften, Bd. VI1, S. 238.

60 Eduard SPRANGER: Lebensformen, S. 280 f.

61 Vgl. Josef HÖFER: Vom Leben zur Wahrheit. S. 86 ff.
62 Vgl. Eduard SPRANGER: Philosophische Pädagogik, S. 80 ff.
63 Wilhelm FLITNER: Allgemeine Pädagogik, S. 53, 74.
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phie nicht zu denken ist. Die Grundlagen
des Pragmatismus und der Geisteswis
senschaftlichen Pädagogik werden mit
einander in Folgendem verglichen:
Wahrheit, Erfahrung, Erkenntnis, Orga
nismus, Bewusstsein, Struktur, Erlebnis,
Wert, Bedeutung. Trotz der Gleichheit
mancher Termini kann von einer Ähn
lichkeit nicht gesprochen werden.

Bedeutung
Bewusstsein

Erfahrung
Erlebnis

Erkenntnis

Geisteswissenschaftliche Pädagogik
Kultur

Lebensphilosophie
Organismus
Progressive Pädagogik
Reformpädagogik
Struktur

Wahrheit

Wert

of pragmatism and humanistic education
are compared to one another in the fol-
lowing: truth, experience, cognition, or-
ganism, consciousness, structure, lived
experience, value, meaning. Although
some terms are the same, they are not
comparable.

Meaning
Conciousness

Experience
Lived experience
Cognition
Humanistic education

Culture

Life-philosophy
Organism
Progressive edtication
Reform education

Structure

Truth

Value
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Blandina Pasclialis ScWönaer

Der Schleier

von Manoppello
und

Das GrabUicli von Tiiriu

■ ■ -

Blandina Paschalis Schlömer

Der Schleier von Manoppello und

Das Grahtuch von Tiurin

Hg. von Andreas Resch

Die hier von Sr. Blandina P. Schlömer

vorgelegte Arbeit beschreibt die von ihr
aufgefundenen Kongruenzpunkte des
Antlitzes auf dem Schleier von Manop
pello und dem Grabtuch von Turin.

Durch Übereinanderlegen zweier origi
nalgroßer Fotofolien über einer Leucht
platte konnte Sr. Blandina nicht nur den

überzeugenden Beweis erbringen, dass
die beiden Tücher in engster Verbindung
gestanden haben, sondern auch, dass

viele der klassischen Christusantlitze aus

sämtlichen Epochen der Kunstgeschichte
seit dem späten 4. Jh. mit dem Antlitz
des Schleiers von Manoppello und folge
richtig auch mit jenem des Grabtuches
weitgehend übereinstimmen.

Nach Prof. Heinrich Pfeiffer S.J., Prof.

für Kunstgeschichte an der Päpstlichen
Universität Gregoriana in Rom, handelt
es sich beim Schleier von Manoppello
um das seit etwa 705 in der vom griechi
schen Papst Johannes VII. erbauten Ka
pelle als „Veronika" aufbewahrte au
thentische Christusbild. Beim Neubau
der Peterskirche verschwand der Schlei

er aus Rom und tauchte schließlich im
Kapuzinerkloster von Manoppello auf,
wo er seit 1646 als „Volto Santo" zur
Verehrung ausgestellt ist.

Es handelt sich um ein hauchdünnes
Tüchlein, das, eingespannt in einen
Holzrahmen von 17,5 x 24 cm Größe,

Eigenschaften aufweist, die in der ge
samten Kunst einzigartig sind, da es kei
ne Farbe enthält und ein männliches

Antlitz zeigt, das wie bei einem Diaposi

tiv auf beiden Seiten sichtbar ist und

bei direktem Lichteinfall völlig un

sichtbar wird.

Schlömers Ausführungen werden
durch Farbbilder illustriert, wobei

der Herausgeber am Computer das
Übereinanderlegen von Christusiko
nen und Schleier sowie von Schleier

und Grabtuch für den Druck aufbe

reitete, so dass die beschriebenen

Entsprechungen anhand der Abbil
dungen wie auch der beiden beige
fügten Folien leicht nachvollzogen

werden können.

SCHLÖMER, Blandina F.: Der Schleier von Manoppello und das Grabtuch von Turin. -
2., verh. Aufl. - Innsbruck: Resch, 2001. - VIII, 64 S., färb. Abb., ISBN 3-85382-071-9,
Brosch.; EUR 12.80 [D], 13.30 [A]
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DOKUMENTATION

INSTITUT FÜR PARAPSYCHOLOGIE, DURHAM,

UND DAS RHINE-FORSCHUNGSZENTRUM (II)

Wie in GW 3/2001 angekündigt, setzen wir die Auflistung der interna
tionalen Forschungs- und Ausbildungsstätten für Parapsychologie an
dieser Stelle fort.

MEXIKO

Instituto Latinoamericano de Parapsicologia
PO Box 156 San Juan del Rio, QRO 76800 Mexico
Email: 74174,13 23(a)compuserve,com.mx
URL: www.members.tripod.com/~ilpp/
Publikation: Revista Mexicana de Psicologia Paranormal

Sociedad Mexicana de Parapsicologia, A.C.
San Juan No. 16; Mexico 12, D.E.; Tel: +52-5-43 28 20/23 03 50

NIEDERLANDE

University of Amsterdam/Anomalous Cognition Group
Roetersstraat 15; 1018 WB, Amsterdam

Tel: +31 20 525 6727; Fax: +31 20 525 6710

Email: bierman(a'psy.uva.nl

URL: www.psy.uva.nl/resedu/pn/res/ANOMALOUSCOGNITION/
anomal, shtml

Parapsychologist Instituut
Spring weg, 3511 - VH Utrecht
Tel: (+31) 30 231-4282, Email: para(®cc.ruu.nl
Publikation: Parapsychologische Nieuwsbrief

Nederlandse Vereniging voor Parapsychologie
Postbus 271-3720 AG Bilthoven; Tel: (+31) 475 50 43 03
Publikation: Spiegel der Parapsychologie

NORWEGEN

Norwegian Parapsychological Association
(Norsk) Parapsykologisk Selskap (NPS)
Postboks 629; NO-0106 Oslo; Email: pcd(@telia.no
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ÖSTERREICH

Institut für Grenzgebiete der Wissenschaft
Maximilianstr. 8, Postfach 8, A-6010 Innsbruck

Tel: (+43) 512 57 47 72, Fax: (+43) 512 58 64 63
Email: IGW@uibk.ac.at - URL: info.uibk.ac.at/c/cb/cb26/index.html
Publikation: Grenzgebiete der Wissenschaft

Österreichische Gesellschaft für Parapsychologie und
Grenzbereiche der Wissenschaften

c/o Institut für Ethnologie, Kultur- und Sozialanthropologie
der Universität Wien, Universitätsstr. 7, A-lOlO Wien

Tel: (+43) 1 427748507, Email: office(a>parapsychologie.ac,at
URL: parapsychology.ac.at

PORTUGAL

BIAL Foundation Fundacao Bial

A Av.da Siderurgia Nacional, 4745-457 S. Mamede do
Coronado - Portugal
Tel: +351-22-9866100, Fax: +351-22-9866199

Email: fundacao2biaLpt - URL: www.bial.pt

RUSSLAND

Leonid L. Vassiliev Parapsychology Foundation
PO Box 54; RUS-125124. Moskau, Russland
Tel/Fax: (7-095) 470-8602, Email: A.Lee@relcom.ru
oder 5217.g23@g23.relcom.ru
Publikation: Parapsychology and Psychophysics

SCHOTTLAND

Koestler Chair of Parapsychology - Department of
Psychology - University of Edinburgh
7, George Square Edinburgh EH8 9IZ
Email: nnorris@ed.ac.uk - URL: www.moebius.psy.ed.ac.uk
Publikation: European Journal of Parapsychology

SPANIEN

Sociedad Espanola de Parapsicologfa
Belen 15, 1 Derechna, Madrid 4

SCHWEDEN

Department of Psychology, Universität Stockholm
Parapsychological Research Group

S-I06 91 Stockholm; Tel: +46 8 16 38 80; Fax: +46 8 15 93 42

Email: id@psychmax.psycholog)'.su.se
URL: www.psychology.su.se/units/cogn/parapsyk
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Department of Psychology, Universität Göteborg
Consciousness and Parapsychology Research

Box 500, SE 413 14 Göteborg, Schweden
Tel: +46 31 773 4674, Fax: +46 31 773 4628

Email: Adrian.Parker(2>psy.gu.se
URL: www.psi-sweden.org//artiklar/ganzfeld.html

Swedish Society for Parapsychological Research
Diligensvägen 98; SE-131 48 Nacka
Tel: +46 8 466 98 58

Email: goran.brusewitz(®swipnet.se - URL: www.psi-sweden.org

UNGARN

Eötvös Lorand Universität - Department of Experimental Psychology
Izabella etea 46, Raum 121, Budapest VI (4. Pf4. 11-1378)
Tel: +36-1 342 3130, Fax: +36-1322 7637

Email: banyai(®izabell.elte.hu

USA

Academy of Religion and Psychical Research
PO Box 614, Bloomfield, CT 06002
Tel: (+1) 203 242-4593, URL: www.lightlink.com/arpr
Publikation: Journal of Religion and Psychical Research

American Society for Psychical Research
5 West 73rd Street, New York, NY 10023

Tel: +1-212-799 5050, Fax: +1-212-496-2497; URL: www.aspr.com/
Publikation: Journal of the American Society for Psychical Research

Association for Research and Enlightenment
215 67th Street Virginia Beach, VA 23451-2061

Tel: +1(757) 428-3588, Fax: (757) 422-6921
Email: eciis(5'edgarcayce.org - URL: www.are-cayce.com/
Publikation: Research Bulletins and Books

Association for Transpersonal Psychology

URL: www.igc.org/atp/
Publikation: Journal of Transpersonal Psychology

Boundary Institute

PO Box 3580 Los Altos, CA 94024; Tel: 650-941-0778, Fax: 650-941-0779
Email: info(S)boundaryinstitute.org

URL: www.boundaryinstitute.org/

The Spiritual Emergence Network
Tel: +1-415-648-2610, Email: SEN(»CllS.edu

URL: www.ciis.edu/comserv/sen.htmI
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Committee for the Scientific Investigation of
Claims of the Paranormal (CSICOP)
Box 703; Amherst, NY 14226

Tel: +1-716-636 1425, Email: info@csicop.org - URL: www.csicop.org/
Publikation: Skeptical Inquirer

Exceptional Human Experience Network, Inc.
2 Plane Tree Lane, Dix Hills, New York, NY 11746

URL: www.ehe.org

Franklin Pierce College

College Road, PO Box 60, Rindge, New Hampshire 03461
Tel: +1 603 899 4050, Fax: +1603 899 4394
Email: jackwh@FPC.edu
www.fpc.edu/pages/Academics/behave/psych/intropara.html

Institute of Noetic Sciences (IONS)
475 Gate Five Rd, Suite 300, Sausalito, CA 94965
Tel: +1-415-331 5650, Fax: +1-415-331 5673; URL: www.noetlc.org/
Publikation: IONS Review

Institute of Transpersonal Psychology
744 San Antonio Road, Palo Alto, CA 94303
Tel: +1-650-493-4430, Fax: +1-650-493-6835
Email: itpinfo@itp.edu
Publikation: FOCUS Newsletter

International Association for Near-Death Studies

PO Box 7767 Philadelphia, PA 19101
URL: www.iands.org/
Publikation: Journal ofNear-Death Studies

International Society for the Study of Subtle
Energies and Energy Medicine (ISSSEEM)
The Menninger Clinic, PO Box 829, Topeka, Kansas 66601
URL: www.vitalenergy.com/issseem/
Publikation: Subtle Energies

Intuition Network

369-B Third Street, #161 San Rafael, CA 94901
Email: Jeffrey.mishlove@intuition.org - URL: www.intuition.org

Kairos Foundation

1187 Wilmette Ave., #174 Wilmette, IL 60091

Email: U35944@UICVM.CC.UIC.EDU

Laboratories for Fundamental Research

330 Cowper Street, Suite 200 Palo Alto, CA 94301-1501
Tel: +1 415 327-2007, Fax: +1 415 322-7960



Rhine-Forschungszentrum (II) 367

Email: may(2>lfr.org - URL: www.]sasoc.com/~csl/index,html

Parapsychological Association, Inc. (PA)
URL: www.parapsych.org/

Parapsychology Foundation (PF)

228 E 71st Street New York, NY 10021

Tel: +1 212 628-1550, Fax: +1 212 628-1559

URL: www.parapsychology.org/home.html

Princeton Engineering Anomalies Research
School of Engineering and Applied Science
C-131; Princeton University, NJ 08544
Email: rdnelson(a)princeton.edu
URL: www.princeton.edii/~pear/

Tlie Rliine Research Center

Tel: +1 919 688-8241, Fax: +1 919 683-4338
URL: www.rhine.org
Publikation: Journal of Parapsychology

Saybrook Gradiiate School and Research Center

450 Pacific Ave., 3rd Floor San Francisco, CA 94133
Tel: +1 800 825-4480, URL: www.saybrook.edu/

Society for Scientific Exploration (SSE)
ERL 306; Stanford University, Stanford, CA 94305-4055
URL: www.scientificexploration.org/
Publikation: Journal of Scientific Exploration

Jan Stevenson - Division of Personality Studies
University of Virginia - Health Science Center

Box 800152; Charlottesville, VA 22908

Tel: +1 804 924-2281; Fax: +1 804 924-1712

Email: buu-dops(®virginia.edu

Temple University
Ritter Hall 003-00 - Philadelphia, PA 19122

Tel: +1 215 204-8487, Fax: +1 215 04-5553

Email: V2058A(®VM.TEMPLE.EDU

Für weitere Informationen und die Zusendung der Broschüre Parapsychology
& The Rhine Research Center (2001) wende man sich direkt an:

The Rhine Research Center

Tel: +1 919 688-8241, Fax: +1 919 683-4338

URL: www.rhine.org

A. Resch
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BÜCHER UND SCHRIFTEN

MAINZER, Klaus: Hawking. - Orlginal-
ausg. - Freibürg i. Br.; Basel; Wien:
Herder, 2000 (Elerder/Spektrum; 4879).
- 140 S., ISBN 3-451-04879-5 Fb.:

DM/SFr 14.80, öS 108.00. - Literatur

hinweise; Index.

Klaus Mainzer, Prof. für Philosophie
und Wissenschaftstheorie an der Uni

versität Augsburg, gibt hier einen allge
mein verständlichen Einblick in die Ge

dankenwelt des Physikers Stephen W.
Hawking. Hawking ist Nachfolger auf
Newtons berühmtem Lehrstuhl in Cam

bridge und wurde vor allem durch Eine
kurze Geschichte der Zeit in populärer
Fassung bekarint. Hawking leidet an
amyotropher Lateralsklerose (ALS), ist
an den Rollstuhl gefesselt und behilft
sich mit technischen Mitteln wie einem
Sprachsynthesizer, um auch gesell
schaftlich mitleben zu können. Sein
Wissen und seine außergewöhnliche Le
benssituation und Lebensgestaltung ha
ben ibn besonders auch für die Medien

intei'essant gemacht; dies wurde durch
seine militante, transzendenzverachten
de Haltung noch gefördert.
1963 mit der vernichtenden ALS-Dia-

gnose konfrontiert, die Hawking höch
stens zwei Jahre Lebenszeit gab, entwi
ckelte er durch ausgedehnte Reisen und
Studien einen Lebenswillen und ein
Durchsetzungsvermögen, die zuneh
mend Beachtung fanden. Mit Roger
Penrose begründete er zunächst in sei
nen Singularsätzen die Theorie der
Schwarzen Löcher und des Urknalls,

wonach sterbende Sterne und Galaxien

in Punkten, sog. „Singularitäten", kolla
bieren können und das LJniversum aus

einem Anfangspunkt expandieren müs-
ste. Die alte kosmologische Alternative,
wonach die Welt entweder einen An

fang hatte oder immer bestand, umgeht
Hawking mit seiner „Keine-Grenze-
Theorie", die besagt, dass in imaginärer
Zeit immer schon ein quantenphysikali
scher Anfangszustand endlicher Aus
dehnung ohne Grenzen und Singula
ritäten bestand, aus dem das Universum

aufgrund von Quantenfluktuationen in
reeller Zeit gesetzmäßig expandierte. Ei
ne Begründung dieser „Keine-Grenzen-
Hypothese", die aus keiner übergeord
neten Theorie ableitbar ist, steht noch

aus. Im Kapitel mit der Überschrift:
„Auf der Suche nach der Weltformel -
Supersymmetrien, Superstrings und
Quantenbits" stößt Mainzer nach einem
geschichtlichen Überblick über dieses
Suchen, das so alt ist wie die Wissen

schaft, auf die grundsätzliche Frage, oh
es noch kleinere Bausteine als die Su

perstrings gäbe. Hawking hält nämlich
eine abschließende Theorie kleinster

Bausteine des Universums für möglich,
ohne sie im Labor realisieren zu kön

nen. In Schlusskapitel wird schließlich
noch die Frage gestellt, ob eine verein
heitlichte Theorie des Universums die
Welt vollständig berechenbar mache
und das Leben prädestiniere, so dass
Willensfreiheit und verantwortungsbe-
wusstes Handeln auf der Strecke blie

ben. Hier flüchtet Hawking von den
kleinsten Bausteinen in eine „operative
Theorie". Wir dürften nach ihm unser

Verhalten nämlich nicht nach dem

Glauben ausrichten, alles sei vorbe
stimmt, weil wir nicht wüssten, was

vorbestimmt ist, daher müssten wir uns
an eine „operative Theorie" des freien
Willens und der Verantwortung halten,
da es keine Möglichkeiten gibt, mensch
liches Verhalten aus den Naturgesetzen
abzuleiten. Achtung vor dem Menschen
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sei weder genetisch noch neurobiolo
gisch oder soziologisch angeboren, son
dern ein ethisches Postulat bzw. - wie

Hawking sich ausdrückt - eine „operati
ve Theorie" zur Regelung unseres Zu
sammenlebens, und zwar aus rein prag
matischen Gründen, denn die Frage, ob
alles vorherbestimmt sei, beantwortet

Hawking eindeutig mit „Ja". Doch, so
fügt er hinzu, könnte man genauso nein
sagen, weil wir niemals wissen was vor
herbestimmt ist. Dahinter steckt die

Vorstellung der Strukturen einer ver
einheitlichten Theorie mit Unbestimmt

heitsrelation, Nichtlinearität und Chaos.

Von der Möglichkeit eines nicht-materi
ellen Prinzips im Menschen als steuern
des Quäle wird bewusst Abstand ge
nommen.

Mainzer stellt seine Ausführungen zu
Hawking jeweils in einen physikge
schichtlichen Rahmen, so dass die Lek

türe, neben den Ansichten Hawkings,
auch einen verständlichen Einblick in

das Weltbildbemühen der Physik ver
mittelt. Sonderbarerweise wird dabei

die viel umfassendere Heimsche Theo
rie nicht einmal erwähnt.

Ein Literaturverzeichnis, Medienhin

weise und ein Index beschließen diese
informative Arbeit. A. Resch

KUGLER, Walter: Feindbild Steiner. -
Stuttgart: Verlag Freies Geistesleben,
2001. - 72 S., ISBN 3-7725-1918-0
Brosch.: DM 18.00, SFr 17.50, öS
131.00.

Dr. Walter Kugler, Leiter des Rudolf
Steiner-Archivs in Doniach, Schweiz,
und seit 1975 Mitherausgeber der Ru
dolf Steiner-Gesamtausgabe kann wohl
mit Recht zur Zeit als einer der besten
Kenner der Arbeiten Steiners bezeich
net werden. In der hier vorgelegten
Schrift antwortet Kugler auf die in letz
ter Zeit so massiv vorgetragenen Äuße
rungen, die Steiner als Antisemit, Nazi
und Rassist schlechthin bezeichnen. Die

Darlegungen Kuglers sind prägnant,
sachbezogen und informativ, wobei sein
einleitender Überblick kaum zu über
bieten ist:

„Steiner, so hatte ich es Jahre hindurch
immer wieder Studenten, Archiv- und

Ausstellungsbesuchem, J oumalisten
und Gott weiß wem ins Gedächtnis

buchstabiert, war Goetheforscher und

einer der besten Nietzsche-Kenner sei

ner Zeit. Im Anschluss an sein Studium

der Naturwissenschaften an der Wiener

Technischen Hochschule bearbeitete er

Goethes naturwissenschaftliche Schrif

ten für die Kürschner- und später für
die große Weimarer Sophien-Ausgabe.
Er war Herausgeber einer Schopenhau
er-, Wieland-, Uhland- und Jean Paul-

Ausgabe und Autor mehrerer philoso
phischer Werke. Er war Redakteur ei
ner Literaturzeitschrift in Berlin, unter

richtete sechs Jahre an der von Wil

helm Liebknecht begründeten Arbeiter
bildungsschule und war eine Zeit lang
Generalsekretär der Deutschen Sektion

der Theosophischen Gesellschaft, grün
dete 1912 die Anthroposophische Ge
sellschaft und titelte seine geisteswis
senschaftlichen Forschungen mit dem
schon von Fichte und Schelling ver
schiedentlich umkreisten Begriff ,An-
throposophie'. In Dornach bei Basel
entstand nach seinen Entwürfen und

unter seiner Leitung ein Ensemble von
mehr als zehn Wohn- und Zweckbau
ten, worunter das Goetheanum zu den
bedeutendsten Bauwerken des zwan
zigsten Jahrhunderts zählt.

Nach dem Ersten Weltkrieg unterstützte
er die Betriebsrätebewegung, begründe
te die Waldorfschule und setzte seine
Vortragstätigkeit fort: über Kosmologie,
Philosophie, Tod und Geburt, aber auch
Landwirtschaft, Nationalökonomie, Pä
dagogik und Medizin. Und er skizzierte
damit Wegbeschreibungen, deren Ges-
tus sich weder einem sich allem und je
dem anpassenden Hinunter beugte und
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auch kein verklärendes Hinauf behaup
tete, sondern ein ständiges Dazwischen-
Sein, zwischen Geist und Materie, Idee
und Erfahrung, Egoismus und Altruis
mus provozierte. Seine stets frei gehal
tenen Vorträge - insgesamt mehr als
5000 - waren ein Kulturereignis: in
Berlin, München, Helsinki, Paris und
Prag. Kafka und Max Brod haben ihn
gehört, Kandinsky, Morgenstern, Tu
cholsky, Rosa Luxemburg und dann
noch die vielen, von den Chronisten un

erwähnt Gebliebenen, aber nichtsdesto-
minder den Zeitverlauf Prägenden: Ärz
te und Pfarrer, Arbeiter und Studenten,

Lehrer und Landwirte. - Als ordentli

cher Archivar und langjähriger Mither
ausgeber der Steiner-Gesamtausgabe
hatte ich natürlich meine Lektion ge
leimt.

Doch von alledem ist heute nicht mehr

die Rede. Die neu erstandene Spezies
von Kritikern, die vorher und nachher

nie und nirgendwo irgend etwas Bemer
kenswertes zu Papier gebracht oder in
die Mikrophone diktiert hat, weiß von
alldem nichts und will es auch nicht

wissen. Steiner ist endgültig zu einer
Leinwand mutiert. Schon zu seinen Leb

zeiten projizierten seine Nicht-Freunde
all das, was sie für die Schreckgespens
ter ihrer Zeit zu erachten glaubten, auf
ihn, als gäbe es keine beängstigerenden
und bedrohlicheren Erscheinungen auf
dem Globus als den Begründer der An-
throposophie: mal Kommunist, mal
Freimaurer, mal Guru, mal Antichrist -
die Beliebigkeit feierte Urstände und
entsprechend konsequent wurde sein
Einbürgerungsantrag von den Eidgenos
sen abgelehnt. Rassist, Faschist, Antise
mit, das sind die Foimieln, mit denen
man heute jeden und alles abwürgen
kann - auch Steiner und die Anthropo-
sophen. Ihr inflationärer Gebrauch
macht sie um keinen Deut wahrer. Und

all jene, auf die sie tatsächlich zutref
fen, machen immer so weiter wie auch
schon zuvor." (S. 5-9)

Diese Ausführungen werden dann vor
allem durch Hinweise auf eine Reihe

von Persönlichkeiten untermauert. Wer

bei der Beurteilung R. Steiners sachlich
bleiben will, wird diese Veröffentli
chung begrüßen und sich nicht an den
Kreuzzügen gegen ihn beteiligen.

A. Resch

FAIVRE, Antoine: Esoterik im Über
blick: Geheime Geschichte des abend

ländischen Denkens. - Freiburg; Basel;
Wien: Herder, 2001. - 159 S., ISBN
3-451-04961-9 Pb.: DM 16.90, SFr
16.00, öS 123.00. - Literaturverz.

Antoine Faivre, Professor für Geschich
te der esoterischen und mystischen Be
wegungen der Neuzeit am Religionswis
senschaftlichen Institut der Sorbonne in

Paris, ist bereits mit mehreren Veröf

fentlichungen auf diesem Gebiet her
vorgetreten und gibt bier einen sehr in
formationsreichen Einblick in Stellung
und Wirkung der Esoterik im Laufe der
Geschichte. Dabei geht Faivre von einer
sehr allgemeinen Beschreibung aus, da
eine Definition nur in dem Sinne mög
lich sei, dass es sich bei der Esoterik

um eine Denkform handelt, die durch

das Auftreten von sechs Komponenten
zu bestimmen ist: 1. Die Entsprechung,
etwa von Makrokosmos und Mikrokos

mos. 2. Die Natur, die in all ihren Tei

len als wesentlich lebendig angesehen,
erkannt und erfahren wird. 3. Imagina
tion und Mediation, die sich gegenseitig
ergänzen. So tendiert die Imagination
dazu, Vermittlungen aller Art aufzuspü
ren. 4. Die Erfahrung der Transmutati
on, der Alchemie entlehnt, die auch die

geistige Läuteiiing, Erleuchtung und
Vereinigung umfasst. Zu diesen vier
grundlegenden Konstanten, auf die sich
der Ansatz von Faivre zur Erforschung
der modernen abendländischen Esote

rik stützt, gesellen sich noch zwei weite
re, die nur von relativer Bedeutung
sind, da sie nicht als unabdingbare Be
standteile seines Verständnisses von
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Esoterik gelten. 5. Die Konkordanzbil
dung, die in erster Linie zu Beginn des
modernen Zeitalters (15. und gesamtes
16. Jahrhundert) mit der philosophia
perennis und ab dem Ende des 19. Jahr
hunderts mit der Tendenz in Erschei

nung tritt, gemeinsame Nenner zwi
schen zwei, drei, ja zwischen sämtli
chen Traditionen zu finden. 6. Die

Transmission, die Übermittlung, besagt
schließlich, dass eine esoterische Lehre

auf einem von vornherein vorgezeich
neten Weg und unter Einhaltung be
stimmter vorgeschriebener Stadien vom
Meister an den Schüler weitergegeben
werden kann oder muss.

Nach dieser allgemeinen Beschreibung
geht Faivre auf den verschiedenen
Sprachgebrauch wie Okkultismus, Theo
sophie, Gnosis und Hermetismus ein,
um dann gleich einen besonderen Ein
blick in die antiken und mittelalterli

chen Quellen der modernen esoteri
schen Strömungen zu geben, angefan
gen von der alexandrinischen Hermetik
in Ägypten, das christliche Denken der
ersten 11 Jahrhunderte über das mittel

alterliche Denken mit den „Summen"

und universalen Synthesen, Hermetik,
Astrologie und Alchemie bis zur Suche
nach der Initiation in der Kabbala. In

Renaissance und Barock fallen der Hu

manismus mit der philosophia perennis,
die Ausbreitung des Corpus Hermeti-
cus, die christliche Kabbala, die deut

sche Naturphilosophie und Theosophie
mit Faracelsus, Böhme und den Rosen-
kreuzeni und schließlich die Lesarten

der Welt und der Mythen durch die phi
losophia occulta, die Alchemie und die
hermetisch-emblematische Kunst.

Während die Aufklärung jede Form von
Esoterik auszurotten versuchte, kam es

in ihrem Schatten zu einer Blütezeit der

Theosophie mit ihrer Ergründung der
Mysterien der Gottheit und des Univer
sums, der Alchemie, des tierischen
Magnetismus und der initiatischen Ge
sellschaften, wie Templer und Freimau

rer. In die Romantik mit der Ära der
Naturphilosophie und der großen Syn
thesen fallen die Anfänge des Spiritis
mus, des Okkultismus, der Theosophi-
schen Gesellschaft und der Ausbau der

Esoterik in den initiatischen Gesell

schaften. Die Esoterik des 20. Jahrhun

derts ist, nach Faivre, gekennzeichnet
durch neue Formen der Gnosis in Rich

tung Pansophie.
Die gebotenen Darlegungen zeugen von
einer überaus großen Kenntnis ge
schichtlicher, psychologischer, soziolo
gischer und wissenschaftstheoretischer
Zusammenhänge, wobei Faivre in voller
Scharfsinnigkeit die Erhabenheit der of
fiziellen Wissenschaft über die Esoterik

durch Hinweise auf esoterisches Gedan

kengut in zahlreichen wissenschaftli
chen Hypothesen relativiert. Die Arbeit
ist zudem ausgefüllt mit zahlreichen De
tailinformationen über Personen, Ge

sellschaften und Veröffentlichungen,
für deren Auffinden ein Sach- und Au

torenregister Voraussetzung wäre, das
man durch eine kurzgefasste Literatu
ranzeige zu ersetzen versucht. So bleibt
für mich am Schluss dieser wertvollen

Arbeit nur noch die Frage, ob man mit
Esoterik wirklieb alles Außergewöhnli
che und Übergreifende sachlich umfas
sen kann, wie dies im allgemeinen
Sprachgebrauch unsachlich geschieht.
Ich habe daher für diese übergreifende
Bezeichnung den Begriff Paranormolo-
gie eingeführt, der auch das wissen
schaftliche Bemühen einbezieht und ei

ne sachliche Strukturierung der Grenz
gebiete ermöglicht. A. Besch

DEVEREUX, Paul: Schamanische

Traumpfade: geheimnisvolle Spuren in
der Landschaft und außerkörperliche
Erfahrungen. - Aarau, Ch: AT Verlag,
2001. - 240 S., ISBN 3-85502-717-X

Geb.: DM 39.90, SFr 38.00, öS 291.00.

- Literaturverz.; Register.
Paul Devereux befasst sich seit Jahr

zehnten mit Fragen der Geomantie und
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den Erdmysterien wie das im gleichen
Verlag erschienene Buch Das Gedächt
nis der Erde bezeugt. Im vorliegenden
Buch beschreibt Devereux die Rätsel je
ner alten Stätten, die auf geraden Lini
en, den Struktur- oder Leylinien, liegen.
Es geht dabei u. a. um Steinreihen, um
prähistorische lineare Erdwerke und
um gerade Linien oder Wege in archa
ischen Landschaften in vielen Teilen

der Welt. Alfred Watkins, der für die

von ihm entdeckten, auf geraden Linien
liegenden alten Stätten und Land
schaftsmerkmale den Begriff „Ley"
prägte, war der Ansicht, dass es sich da
bei um prähistorische Handelswege
handle. Andere sehen in den Leylinien
Energielinien, welche die gesamte Land
schaft, ja den gesamten Erdball mit ei
nem feinstofflichen Gitter überziehen.

Nach Devreux stehen diese mysteriösen
Linien - seien es nun die großen im
neolithischen Britannien angelegten
Wall- und Grabenerdwerke oder die

mysteriösen, geraden Linien in den
Wüsten des amerikanischen Kontinents

- mit folgenden zwei Themenkreisen
zusammen: den Geistern der Ahnen

und der urallen Prmxis des Schamanis-

miis. Dabei ist zn beachten, dass diese

beiden Themen, die Geister der Verstor

benen und die Geister von Scbamanen

in einem außerkörperlichen Zustand,
ihre Wurzeln in demselben grundlegen
den Komplex archaischer Glaubensvor-
stelhmgen haben. Dabei sieht Devereux
die Leylinien als die geradlinigen Struk
turen nicht nur im Zusammenhang mit
dem Flug des Geistes des in außerkör
perlicher Trance befindlichen Schama
nen, sondern in Verbindung mit der
Fortbewegnngsart. die während des
Anfenthaltes in der Geisterwelt als mög
lich galt. Dazu scheinen immer auch
das Fliegen, Schweben oder das Gehen
dicht über dem Boden gehört zn haben.
Bei diesen Linien handle es sich im

Grunde nni universale Merkmale

menschlicher Erfahrung, die je nach

Kultur unterschiedlich zum Ausdruck

kommen. Daher stellt Devereux im Ab

schnitt „Schamanische Landmarkierun

gen" fest, dass es drei Arten schamani
scher Landschaft gibt: Solche mit li
nearen Strukturen unterschiedlicher

Art, solche mit riesigen Bildnissen in
Form von Wüstenzeichnungen oder in
Form von figürlich gestalteten Erdwer
ken und solche in der große, abstrakte,
gewundene Linien und Einfriedungen
mit unterschiedlichen Methoden auf

dem Boden angelegt wurden. Selbst
wenn das Hauptaugenmerk des Buches
der geraden Linie gilt, sollen andere
nicht ausgeschlossen werden. Nach die
sen Hinweisen auf die linearen Struktu

ren versucht Devereux das Rätsel zu lö

sen und stößt dabei auf den Schamanis
mus, der vor dem universalen-spirituel-
len Hintergrund des Animismus und
Totemismus als katalytisches religiöses
Phänomen auftauchte. Der Schamane

war Mittler zwischen Geisterwelt, Na

tur und Stamm. Dabei galt die Fähig
keit, im Geiste umherzureisen und in
der Ferne stattfindende Ereignisse zu
beobachten, als ein besonders wichtiges
Element, bestand doch die schamani
sche Kosmologie aus drei Welten, der
„Mittleren Welt" der menschlichen Re

alität, der Oberwelt der Geistwesen und

der höllischen Unterwelt. Den Zugang
zu den drei Welten förderte der Scha

mane durch den Einstieg in einen Tran
cezustand, wobei er sich verschiedener
Mittel und Techniken hediente. In die
sem veränderten Bewusstseinszustand

erfolgten die magischen Reisen. Dabei
handelte es sich, z. B. beim magischen
Flug, in Wirklichkeit um eine außerkör
perliche Erfahrung. Die Ansicht Deve-
reuxs, dass der Zusammenhang zwi
schen Geist und Geradlinigkeit in „zere
moniellen" Landschaften einen gemein
samen Nenner hat, der im menschli

chen Zentralnervensystem zu suchen
sei, halte ich jedoch für eine unscharfe
Somatisierung. Ich würde hier lieber
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von Grunderfahrungen des menschli
chen Lebens sprechen, was letztlich
wohl auch Devereux meint, wenn er ab

schließend den außerkörperlichen, ex-
somatischen Zustand als Kern der scha

manischen Erfahrung bezeichnet, den
es wiederzubeleben gelte, um die Vision
der Erde als eine einzige schamanische
Landschaft zu gestalten.
Ein Literaturverzeichnis und ein Regis
ter beschließen diese Betrachtung der
Geradlinigkeit, der man immer noch
fragend gegenübersteht. A. Besch

MÜLLER, Andreas: Kornkreise: Geo
metrie, Phänomene, Forschung. -
Aarau, GH: AT Verlag, 2001. - 144 S.,
ISBN 3-85502-760-9 Geb.: DM 48.00,
SFr 44.00, öS 350.00. - Literaturverz.
Das Phänomen der Kornkreise, das vor
15 Jahren als völlig neu bezeichnet
wurde, entpuppt sich immer mehr als
eine Erscheinungsform, die den Men
schen seit Jahrhunderten begleitet und
deren Wurzeln möglicherweise viel wei
ter in die Vergangenheit zurückreichen,
als wir bisher ahnten, wie dies nicht
nur Märchen, Sagen und Legenden ver
mitteln, sondern auch handfeste Berich

te. Einen ersten dokumentarischen Hin

weis auf ein frühes Kornkreispliänomen
findet sich in einem Bericht aus dem

Jahre 1590. Dabei bleibt die Entstehung
dieser Kreise, die sich oft in kürzester

Zeit bilden, nach wie vor offen. So sagt
Müller in Reaktion auf die vielfach ge
machten Nachahmungen: „Mir haben
meine zahlreichen Beobachtungen, Er
fahrungen und Analysen dessen, was
Menschen in den Feldern anzulegen in
der Lage waren, gezeigt, dass es sich da
bei lediglich um Kopien eines bisher un
erreichten Originals handelte und han
delt. Trotz der Wertschätzung für diese
menschlichen Gebilde und ihre Herstel

ler auf künstlerischer Ebene sehe ich

bisher keinen Anlass dazu, ihnen für

die meiner Meinung nach im Sinne der
Erforschung des eigentlichen Koni-

kreisphänomens kontraproduktive Vor
gehensweise in diesem Buch eine Platt
form zu bieten." (S. 136). Dies hätte
den Rahmen der Arbeit sichtlich ge
stört, geht es dem Autor doch darum,
das Phänomen in seiner Vielfalt, Eigen
art, Ästhetik und Formation aufzuzei
gen und durch herrliche Abbildungen,
Graphiken und Zeichnungen zu illus
trieren, was wirklich gelungen ist. So
bietet die Arbeit, gleich einem Bildband,
einen überaus großen Einblick in diese
sonderbaren Phänomene. Dem ist noch

hinzuzufügen, dass im Buch neben den
Komkreisen verwandte Phänomene in

jeder Art von Vegetation angesprochen
werden, wie in Zwiebelfeldem, Wein

gärten, Leinsaat, Flachs- und Wildflä
chen, in Sonnenblumen, im Erdboden

und in Schnee und Eis. Zur Untersu

chung all dieser Phänomene hat sich im
November 1999 der iiwisible circle ge
bildet. Hinweise auf Internetseiten,
Kornkreis-Fotografen sowie aktuelle Li
teratur beschließen diesen schönen und

informativen Bildband.

A. Besch

HOFMANN, Hellmut: PSI - die „ande
re Wirklichkeit": Gedankenleser, Löf
felbleger und Rutengänger im Licht
der Wissenschaft. Gesammelte Vorträ

ge und Aufsätze zur Parapsychologie.
Hg. V. Peter Mulacz, Manfred Kremser
u. Gerhard Heindl; m. e. Beitr. v. Peter
Mulacz. - Wien; Klosterneuburg: Editi
on Va Bene, 2001 (Parapsychologie). -
232 S., ISBN 3-85167-111-2 Geb.:
DM 41.00, SFr 38.00, öS 298.00. -
Kurzbiogr. v. Autor und Hg.; Literatur
verz.; Register.
Prof. Dr. Hellmut Hofmann, der vor
mehr als 50 Jahren der damaligen
Österreichischen Gesellschaft für Psy
chische Forschung, heute Österreichi
sche Gesellschaft für Parapsychologie
und Grenzbereiche der Wissenschaft,
als Mitglied beitrat, war in der Folge
mehr als 30 Jahre deren Präsident, bis
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er 1997 zurücktrat. Hofman hat auch

für GW geschrieben und nahm als Refe
rent am IX. IMAGO MUNDI-Kongress
teil. Im vorliegenden Buch legt Hof
mann Aufsätze, die an verschiedenen
Stellen erschienen sind, sowie Ausfüh
rungen vor, die er als Einführung für
die Mitglieder der Gesellschaft gehalten
hat. Hinzu kommt noch ein Beitrag von
Peter Mulacz über die Parapsychologie
der Gegenwart. Dementsprechend ist
das Buch auch in drei Abschnitte geglie
dert. Der erste Abschnitt bringt den
Vortragszyklus zur Einführung in das
Fachgebiet Parapsychologie mit den
Themen „Psychologische und experi
mentelle Grundlagen der Parapsycholo
gie", „Parapsychische Phänomene" und
„Paraphysikalische Phänomene". Nach
einer kurzen Einleitung mit Begriffsab
klärung werden die einzelnen Phänome
ne und ihre Implikationen kurz be
schrieben. Dabei ist man angenehm
überrascht, wie es Hofmann gelingt, die
einzelnen Begriffe in sachlicher Abge-
wogenheit zu erläutern, wobei auch
Themen wie Persönlichkeitsspaltung
und psychische Automatismen zur Spra
che kommen. Im Kapitel „Parapsychi
sche Phänomene" geht er besonders auf
die telepathischen Spontanphänomene
ein, beschreibt das Hellsehen in Raum

und Zeit mit Einschluss der Präkogniti-
on und der Frage der berufsmäßigen
Wahrsagerei. Im 3. Kapitel befasst sich
Hofmann mit den paraphysikalischen
Phänomenen und berichtet dabei auch

über seine Begegnung mit Uri Geller.
Der zweite Abschnitt enthält Hofmanns

gesammelte Aufsätze zu folgenden The
men: Elektronik im Dienste der Para

psychologie - Parapsychologie, ein neu
es Wissensgebiet - Ein psychokineti-
sches Biege- und Bewegungsphänomen
- Die Österreichische Gesellschaft für
Parapsychologie - Radiästhetische Phä
nomene.

Im dritten Abschnitt bringt Peter Mu
lacz einen umfangreichen Beitrag zur

Parapsychologie der Gegenwart. Er geht
dabei von der Feststellung aus, dass
sich in der Parapsychologie zwei Lager
bilden, nämlich die Maximalisten, die
so viele Phänomene als möglich einbe
ziehen wollen, und die Minimalisten,
die sich auf die Laboruntersuchungen
beschränken. Hofman zählt er zu den

„Maximalisten". Sodann gibt Mulacz ei
nen sehr aufschlussreichen Überblick
über die verschiedenen Ansätze der

quantitativen und qualitativen For
schung, der Theorienbildung und der
interpretativen Probleme wie Todes-
nähe-Forschung, Fortleben und Rein-
kamationsforschung und geht schließ
lich noch auf den Trend zur Anoraalis-

tik, die Internationalen Organisationen
und die Parapsychologie in den Medien
ein, um dann mit einem Hinweis auf
das Internet und Angabe verschiedener
Adressen zu schließen.

Eine Kurzbiographie Prof. Hofmann so
wie eine Liste seiner Veröffentlichun

gen und Vorträge und ein Register be
schließen diesen informativen Band.

A. Resch

GRUBER, Bettina: Die Seherin von Pre-
vorst: romantischer Okkultismus als

Religion, Wissenschaft und Literatm*.
- Paderborn; München u. a.: Ferdinand
Schöningh, 2000. - 306 S., ISBN
3-506-73444-X Brosch.: DM 78.00. -

Literaturverz.; Siglenverzeichnis.
Die Sprachwissenschafterin Dr. Bettina
Gruber legt hier eine Arbeit vor, die im
Grunde mit dem Haupttitel „Die Sehe
rin von Prevorst" nichts zu tun hat,
sondern nur mit dem Untertitel „Ro
mantischer Okkultismus als Wissen

schaft und Literatur", wobei Justinus

Kemer der betreuende Arzt und Bio

graph von Friederike Hauffe, lediglich
als Aufhänger für literaturwissenschaft
liches Basisinteresse dient, zumal Ker

ners Seherin als „Höhepunkt des goe
thezeitlichen Okkultismus" qualifiziert
wird. Nach Gruber leitet Kemer dar-
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über hinaus noch etwas Neues ein,

nämlich den Versuch, „metaphysischer
Wesenheiten oder Relationen nicht bloß

auf empirischem, sondern auf wissen
schaftlich-experimentellem Wege inne
zuwerden" (S. 9/10). Den Kern ihrer
Arbeit sieht Gruber nämlich in der

Überlegung, dass Okkultismus (und Eso-
terik) in der Moderne, die mit dem Epo
chenbruch des späten 18. Jh. beginnen
soll, nicht als individualpsychologische
Bedürfnisse oder mit der vagen Meta
pher des „Schattens" der Vernunft ver
standen werden kann, sondern aus dis
kursanalytischer Perspektive „als Inter-
diskurs" zu bezeichnen seien, für den

Kerner lediglich als „Modell" fungiert,
an dem sich im Diskurs Möglichkeiten
des modernen Okkultismus aufzeigen
lassen. Die „okkultistische Praxis eines

biedermeierlichen Dichters und Amts

arztes in ihren Vernetzungen von Reli
gion, Wissenschaft und Literatur"
(189), nämlich von Kerner, ist nach
Gruber jedoch „weniger eigenwillig als
vielmehr konsequent, erweist sich als
direkte Folgerung aus der romantischen
Ästhetik und als in all ihrer Skurrilität

von historischer Notwendigkeit: Das Bi
zarre muss als Resultat einer konsequ
enten Nutzung der Spielräume verstan
den werden, die durch Systemdifferen
zierung entstehen." (189) In dieser sys
temanalytischen Sicht jenseits einer
konkreten phänomenologischen oder
historischen Betrachtung werden nun

in einem bunten Fächer Wisseiischaft,
tierischer Magnetismus, Spiritismus,
Esoterik, New Age, Kunst und Religion
in einem Vernetzungsspiel analytisch
beleuchtet, das - mit entsprechender Li
teraturbelegung - zwar viele interessan
te Hinweise bietet, für den Leser aber
offen lässt, was eigentlich von den ein
zelnen Gebieten zu halten sei. Die Qua
lifizierung Kerners als skurrile Persön
lichkeit und der Seherin als Figur des
Bizarren führt notgedrungen zur Be
zeichnung der „Seherin als Unterhal

tungsliteratur" (133), womit das okkulte
Spiel seine literarische Bezeichnung ge
funden hat. Ein Materialteil mit in er

ster Linie ungedruckten Texten, ein Li
teratur- und Siglenverzeichnis beschlie
ßen diese anspruchsvolle Arbeit syste
mischer Analyse, in der Inhalt und Per
sonen zu Figuren werden, die im Sys
temnetz einzelne Fäden bewegen, selbst
aber nicht Fäden sind, denn diese gehö
ren der Systemanalyse, wo im gegebe
nen Fall die Autorin bei der Vielfalt der

Vernetzungen die gezogenen Fäden viel
leicht selbst nicht mehr kennt, denn die
Inhalte und Personen existieren an sich

nicht, sondern nur soweit, als sie für
die Fäden des Netzes brauchbar sind.

Es geht nicht um den Gegenstand, son
dern um die Relation. Wer sich daher

in diesem Buch über die Seherin von

Prevorst oder Justinus Kemer informie

ren will, wird enttäuscht sein. Wer hin

gegen das daraus entstandene systemi
sche Netzwerk unter Einbindung von
Romantischem Okkultismus, Wissen

schaft, Religion, Literatur, Mesmeris-
mus, Spiritismus und Feinstofflichkeit
bis zum New Age betrachten will, wird
staunen, was alles und wie alles in ho

her Wissenschaftlichkeit verknüpft wer
den kann. Dabei mag sogar vieles stim
men, die Sache selbst bleibt allerdings
nur selbstdefiniertes „Modell".

A. Resch

KUSCH, Heinrich u. Ingrid: Kulthöhlen
in Europa: Götter, Geister und Dämo
nen. - Graz; Wien; Köln: Styria, 2001.
- 208 S., ISBN 3-222-12841-3 Geb.:
DM 68.00, SFr 65.00, öS 498.00. -
Glossar; Höhlenregister; Weiterführ. Li-
teraturhinw.

Der Prähistoriker und Lehrbeauftragte
an der Universität Graz, Dr. Heinrich
Kusch, legt hier gemeinsam mit seiner
Frau Ingrid, einer international bekann
ten Speläologin, einen Bildband zu den
Knlthöhlen Europas vor, der schon
beim ersten Anblick auf sich aufmerk-
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sam macht. Wie bekannt, wurden Höh

len seit Jahrtausenden als Tore zu einer

Welt angesehen, die vorwiegend der
Unterwelt und der Erde zugewiesenen
Kulten dienten und somit den Mächten

und Kräften der Tiefe geweiht waren.
Zahl und Formen solcher Höhlen sind

unüberschaubar, auch in Europa. So
standen die beiden Autoren gleich vor
der unausweichlichen Notwendigkeit ei
ner Auswahl, verbunden mit der Ein

stufung als Kulthöhle. Dabei stellte sich
heraus, dass die geme angewandte alte
Aussage; „alles was man nicht erklären
kann, ist Kult" nicht als Basis dienen

konnte. Aus diesem Grunde wurden

manche Forschungsergebnisse früherer
Ausgraber nicht zu 100 Prozent über
nommen, sondeni eher hinterfragt, ist
es doch äußerst schwierig, eine Höhle
aus wenigen archälogischen Belegen in
den kultischen Bereich einzuordnen.

Erst die wissenschaftliche Bearbeitung
der europäischen Höhlenplätze im letz
ten Jahrhundert ermöglicht es heute, ei
nen Einblick in ein Geschehen zu be

kommen, dem ein Aspekt des Unheimli
chen zugrunde liegt. In vielen Höhlen
haben seit Jahrhunderten Mönche ge
lebt. Aber schon rund 300.000 Jahre

zuvor hatten diese Stätten den Men

schen in ihren Bann gezogen. Andere
Höhlen wurden später künstlich errich
tet oder adaptiert.
Dieses breite Spektrum wird von den
Autoren in Schrift und Bild nach Zeit

und Themen veranschaulicht, was hier

nur durch eine kurze Inhaltsangabe
hervorgehoben werden kann. Das Buch
hat folgende Gliederung:

Die Kulthöhlen des Paläolithikums

(Altsteinzeit): - Prähistorische Religi
onen und Kultformen - Schamanismus

- Die Höhlenmalerei als kultische Aus

drucksform - Höhlenbärenkult -

Fruchtbarkeitskult. Höhlen: Grotta

Guattari, Abri Moustier, Cueva de Alta-

mira, Grotte Lascaux, Grotte Chauvet

und Große Ofnethöhle.

Die Bestattungshöhlen des Neolithi
kums (Jungsteinzeit): Totenkult. Höh
len: Domus de Janas (Feenhäuser), Hy-
pogäum, Grotte Foissac, Josefinengrot-
te.

Die Opferhöhlen der Bronze- und Ei
senzeit: Das europäische Zeitalter der
Menschenopfer? Höhlen: Stierfelshöhle,
Kyffliäuser-Höhlen, Durezza-FIöhle,
Fliegenhöhle, Knochenhöhle, Halbhöh
le.

Die Kult- und Tempelhöhlen der Anti
ke: Die Unterweltsgötter der Griechen
und Römer - Die Höhle im Mythos.
Griechische Höhlenheiligtümer: Diktä-
ische Höhle (Zeusgrotte), Hermes-Höh
le. Römische Kulthöhlen: Grotta di Tibe-

rio (Tiberiushöhle), Cavema del Dio
Mithra, Heidenkapelle.
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Die einzelnen Beiträge werden in allge
mein verständlicher Sprache auf der
Grundlage der heutigen wissenschaftli
chen Kenntnisse beschrieben und durch
herrliche Bilder veranschaulicht, die
zudem auch drucktechnisch eine Glanz
leistung darstellen. Hinzu kommen
noch die zahlreichen graphischen und
kartographischen Orientierungen, ein
Glossar, ein Höhlenregister und weiter
führende Literaturhinweise. Die Eigen
heit der Thematik, die Vornehmheit
und Sachlichkeit der Texte machen die
Lektüre beim Anblick der auch fotogra
fisch eindrucksvoll aufgenommenen Bil
der zu einem Erlebnis, das Wehmut
Hoffnung und Geborgenheit gleicher
maßen vermittelt. Den Autoren und
dem Verlag gebühren volle Anerken
nung und Dank. A. Resch
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HINWEISE FÜR AUTOREN

Zur Abfassung der Beiträge für GRENZGEBIETE DER WISSENSCHAFT gelten
folgende Richtlinien;

Als Aufsätze können nur Manuskripte entgegengenommen werden, die sich mit
Grundfragen der Grenzgebiete befassen und unveröffentlicht sind. Mit der An
nahme der Veröffentlichung überträgt der Autor dem Verlag das ausschließli
che Verlagsrecht.

Leitartikel: 10-20 Manuskriptseiten

Vorspann: Curriculum vitae des Autors mit Kurzhinweis auf Inhalt und Aktua
lität des Beitrages (10-20 Zeilen).

Gliederung nach dem Schema: I. ..., 1 a) ..., 1) ...

Der Beitrag soll durch prägnante Zwischenüberschriften gegliedert werden. Die
Redaktion behält sich vor, Zwischentitel notfalls selbst einzufügen und gering
fügige Änderungen sowie Kürzungen aus umbruchtechnischen Gründen u. U.
auch ohne Rücksprache vorzunehmen.

Graphische Darstellungen: Wenn sinnvoll, sollten dem Beitrag reproduzierbare
Abbildungen (Fotoabzüge, Schemata, Tabellen) mit Verweis im Text und genau
er Beschreibung beigegeben werden.

Anmerkungen: Mit Erklärungen in den Anmerkungen ist so sparsam wie mög
lich umzugehen. Literaturverweise in den Fußnoten nach folgendem Schema:
Autor - Kurztitel - Jahrzahl in Klammer - Seitenzahl (bei Zitaten).

Literatur: Am Ende des Beitrages vollständige bibliographische Angaben der
verwendeten und weiterführenden Literatur in alphabetischer Reihenfolge
bzw. bei mehreren Werken desselben Autors in der Abfolge des Erscheinungs
jahres. Schema: Autor - Titel und evtl. Untertitel - Ort - Verlag - Jahr - Reihe.

Zusammenfassung: Dem Beitrag ist eine Zusammenfassung von ca. 10 Zeilen
mit Stichwörtern beizufügen, womöglich auch in englischer Übersetzung.

Leitartikel sind als Manuskript mit Diskette (3,5 Zoll) unter Angabe des verwen
deten Textprogrammes bzw. via E-mail: IGW@uibk.ac.at einzusenden.

Im Regelfall erhält der Autor vor Abdruck die Korrekturfahnen, die umgehend
zu bearbeiten und an den Verlag zu retoumieren sind. Bei nicht zeitgerechter
Ablieferung behält sich die Redaktion vor, die für die Drucklegung nötigen Kor
rekturen nach eigenem Ermessen vorzunehmen.

Willkommen sind auch Beiträge zu den übrigen Rubriken der Zeitschrift, wie:
Diskussionsforum - Dokumentation - Aus Wissenschaft und Forschung - Nach
richten - Bücher und Schriften. Rezensionen gehaltvoller Bücher aus dem Be
reich der Grenzgebiete werden gerne entgegengenommen. Das gewünschte
Buch ist der Redaktion bekanntzugeben, die sich um eine Zusendung an den
Rezensenten bemühen wird.

Für die Bibliographie zur Paranormologie benötigen wir laufend Hinweise auf
qualitativ gute Neuerscheinungen mit allen bibliographischen Angaben.
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